
 
 

 

Erscheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- unb

Feiertagen. —- B ez u g S p r e i s: Wöchentlich 35 Pfg., monatlich l,45 Mk ,

durch die Post 1,40 Mk. —- Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung

s-—

 . se
.1"; . L- «« A« s

       

Unparteiische Tageszteiung fur das Rieseugebirge
A n z ei g e n n r e i s: Die 6-gespaltene Petitzeile 15 Psg., für auswärtige
Jnserenten 25 Pfg., die 3-gespaltene Venlaineszeile 75 s1ng. bezw.
1.—— Mk., tabellarischer Satz bis tiiitProzent Zuschlag Erwai er Rabatt

  
 

« -,:" wird hinfällig, wenn der Betrag nict)tinneitmlbs Tage-unein- sehnt-nas-
oder Streite haben die Bezieher kein Anrecht auf Nachlieferung. //9’. ‘ -. erhaltbezahltist,ebensoeiliichidekselbebeiKonkursod.gerichil.Bcitreibung. i

ärbrifflritnng: gi. gamma, Drum und um“: Zit. Fleisches-, Maruibrunm Yoigtgdarfer—gitras«ze 3. —- gernlprrchrr 115. —- leoitichrrtilioutar gir. 6746 gewinnt

Nummer 57. Sonntag, den 8. Marz 1925.
m-——-————————- 

Kleine Zeitung für eilige Leser-.
"i' Das Reichsarbeitsministerium beruft eine Konsereuz von

gBigbeitgebern unb Arbeitnehmern zur Besprechuug der Arbeits-
zeitfrage ein.

* Am 1. April treten die vierteljährlichen Vorauszahliiugen
des Gehalts sur Beamte noch nicht in Kraft. Ein Gesetzeutwurf
will die Regierung ermächtigen, die bisherige Art der Zahlung
einstweilen beizubehalten.

* Vom Zentrum, von den Demokraten und Sozialdemokraten
wird Marx erneut als Kandidat für die preußische Minister-
prafidentschasi aufgestellt.

* Jm Streit der Eisenbahiier im Freistaat Sachsen hat sich
noch kein Nachlassen angebahnt. Auch im Westen des Reiches
sind Streits ausgebrochen.

. E Bei den städtischen Wahlen in Apenrade errungen die
Deutschen einen starken Sieg und bilden die stärkste Partei.

* England will sich in München wieder nach dem Vorbilde
Frankreichs durch einen Gesandten vertreten laffen.

is Der englische Außenminister Chamberlaiu ist nach Paris
abgereist zu einer Unterredung mit Herriot über die schweben-
den Fragen. Von Paris reist Chaniberlain nach (Senf.
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Präsidentenlandidaien
Von unterrichteter Seite wird uns zu der kommen-

den Präsidentenwahl geschrieben:
Nachdem sich die Erde über dem ersten Reichspräsi-

deuten geschlossen hat, schwillt der Kampf um die Nach-
folgefchaft immer höher an. Es sind ja nur noch drei
Wochen bis zum Zeitpunkt der Wahl, also wird es bald
allerhochste Zeit, sich über die Kaudidaten zu einigen, die
nun Jede Partei —- oder fast jede Partei aufstellen will.
»Will«·« ist eigentlich ein bißchen viel gesagt, weil bei allen

..Parteieu eigentlich nur Verlegenheitskandidaturen her-
»:nusknmiii.en,»mer»d,en-....»»-.«- « _ .-. »

· Ganz lmkse bei den Kommuniften, ist die Sache
ganz» einfach, sie haben den Vorsitzenden ihrer Reichstags-
fraktion, Herrn T h ä l m. a n n aus Hamburg benannt, also
·einen«Zählkandidaten. Anders liegt es schon bei der
Sozialdemokratie Jhr bester Mann ist der
Reichstagspräsident Löbe. Er hat aber erklärt, daß er
sich dem Amt» nicht gewachsen fühle. Er ist darob vom
Vorwarts offiziell schwer getadelt worden, hat sich aber
wahrscheinlich durch seine Erklärung unmöglich gemacht
fur den Fall, daß er sich später noch anders besinnen
sollte. Dann käme für die Sozialdemokraten noch in Be-
tracht der frühere preußische Ministerpräsident B r a u n.
Andere bekannte Leute haben wenig Aussicht und ein
Außenseiter würde das Rennen schwerlich machen. . Ein
Entschluß soll noch gefaßt werben.

Das Zeutrum soll bestimmt den früheren Reichs-
kanzler Marx präsentieren wollen. Von einigen Poli-
tikern, die allerdings außerhalb des Zentrums stehen,
wird behauptet, die Benennung von Marx geschehe schon
deshalb, uiu die preußische Krise einer Lösung zu-
führen zu können. Deswegen sei im Preußischeu Land-
tage auch der Antrag gestellt worden, die Neuwahl des
Ministerpräsideuten bis nach der Reichspräsidentenwahl
zu vertagen. Der Antrag fiel bekanntlich einstweilen ab.
Wird Marx aber im ersten, spätestens im zweiten Wahl-
gang der Kaudidat der Weimarer Koalition — die De.
mokr aten dürften kaum einen Kandidaten nominieren
—-‚ so hat Marx zweifellos starke Ehaueeu, gewählt zu
werden, weil rechnungsmäßig diese Parteikonstellation
eine Mehrheit ergeben könnte. Freilich wäre es denkbar,
daß etwa im zweiten Wahlgang ein demokratischer Mann
aufgestellt würde, gegen den auch die Rechte nichts ein-
zuwenden hätte, weil er Verdienste aufzuweifen hätte,
die von der Rechten anerkannt werben.

Auf der R echten also von Nationalfozialisten
über Deutschnationale, Deutsche Volkspartei bis zur Wirt-
schaftspartei, parlamentarisch gesehen —- ist ein Zusammen-
arbeiten in der Kandidaturfrage eingeleitet worden, bei
dem der frühere Minister Lo ebell, der bekannte Mit-

'arbeiter Bülows und Vorsitzender des Reichsbürgerrats,
eine maßgebende Rolle spielte. Er hat aber nicht nur die
Parteivertreter zusammengebracht, sondern auch den Zu-
tritt der Führer der großen wirtschaftlichen und nationalen
Organisationen herbeigeführt, um eine Aussprache zu ver-
anlaffen, bie natürlich ganz uiiverbindlicher Natur ist. Da-
bei ist neben den reinen Parteimännern Dr. Sch o lz und
Dr. H e i n z e von der Volkspartei auch Dr. J a r r e s , der
frühere Reichsiniienuiiuister, zum Vorschlag gebracht wor-
den, aber auch W allraf, der frühere Köluer Ober-
bürgermeister, spätere Staatssekretär des Jnuern unter
Hertling, hat Aussichten, die mehr in der Persönlichkeit
selbst als in seiner Stellung »als zweiter Vorsitzender der
Deutschnationalen Volkspartei liegen.

Jrgendein Beschluß ist aber noch nicht gefaßt worden,
weil ein solcher Vorschlag erst der Genehmigung mindestens
der betreffenden Fraktionen unterliegt. Von einem
Schiachiruf: Hie Ja rres -—— hie muten wies ihn ein
Berliner Blatt aufbrachte, kann bisher jedenfalls noch nicht
die Rede fein. Zu erwarten ist allerdings- daß dik Rechte
sich einigen wird. Fragt-sich bloß, ob ihr· Kandidat bei
dem ersten Wahlgang die absolute Mehrheit erhalt; nach
den Stimmenverhältnissen der letzten Reichskagswahi
würden die Dinge jedenfalls in der Schwebe feilt,

Es wurde schon angedeutet, daß fiir den zweifellos
wohl notwendigen zweiten Wahlgang vielleicht eine andere
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Konftellation eintritt, wenn etwa einer der beiden Kaum-
baten, bie bie meisten Stimmen auf sich bereinigen, bei ber
Neuwahl sich als nicht ziigkräftig genug herausstellt Die
Kommunisten werden wieder ihren Mann wählen, die
Weiuiarer Koalition wird sich dann offiziell wohl auf
M a rx einigen, für die Rechte dürfte dann die Wahl des
zweiten Mannes wichtiger werden als die des ersten.

Das deutsche Gicherheiisaugebot.
Eine Rede Ehamberlains im Unterhaus.

Der englische Außenininister Ehauiberlaiii, der am
Sonnabend in Paris eintrifst, wo er mit dem französischen
Ministerpräsideuten Herriot eine Zusammenkunft hat, gab
im englischen Unterhaus vor seiner Abreise Erklärungen
zu dem deutschen Sicherheitsvorschlag ab.

Chamberlain betonte, er begrüße den neuen Schritt
non seiten der deutschen Regierung, der gr o sz e M dg-
lichkeiten für den Frieden und die Sicher-
he it d e r W e lt haben und der Ausgangspunkt für eine
wirkliche Erholung in der europiiischen Lage sein könne.
Es sei zu früh, zu sagen, daß diese Vorschläge wirklich
dazu führen würden oder nicht, aber es sei nicht zu früh,
zu sagen, daß die britifche Regierung ihnen die gr ö site
B e d e u t u n g b e i in e s s e und beabsichtige, ihnen die
e rnstefte Erw ä gu n g angedeihen zu laffcn. in ber
Hoffnung, daß in diesem freiwilligen Schritt der deutschen
Regierung ein Weg gesunden werden wird, der von der
nuglücklichen Vergangenheit wegführt zu einer besseren
nnd freundlicheren Zukunft. Wenn dies vollbracht werden
könne durch und mit Hilfe Englands, und wenn diese Hilfe
erforderlich sei, um es zustande zu bringen, so werde »fo-
wohl die Hilfe als auch der gute Wille Englands nicht
fehlen.

Während der Rede Ehamberlaiiis wurde das Mitglied
der Arbeiterpartei Kirkwood aus bem Haufe verwiesen,
weil er Ehamberlain unterbrach. Kirkwood weigerte sich,
das Haus zu verlassen. Schließlich tat er es aber doch,
und ihm folgte die gesamte Arbeiterpartei einschließlich
Macdonalds unb ein Teil der Liberalen.

Petitische Kanns-han«
Deutscher- nein).

Die Vierteljahreszahluugen der Beaiiitengeliiilten

Der Reichsrat nahm einen Gesetientwurf über dir
vierteljährliche Gehaltszahlung an. Mit bem 1. April
b. Js. würde nach dem Aufhören der Ermächtigung der
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« Regierung zu einer anderweitigen Zahlung automatisch
die Gesetzesbestiinmung über die vierteljährliche
Ge h a l t s z a h l u n g an Beamte wieder in Kraft treten.
Der Gesetzentwurf sieht vor, daß der Regierung die Eip-
niächtigung gegeben wird, mit Zustimmung des Reichs-
rats und des zuständigen Reichstagsansschusses den Zeit-
punkt für das Wiederiukrafttreten der vierteljährlichen
Zahlung festzusetzen. Die Gründe dafür sind, daß ein
automatisches Wiederinkrafttreten am 1. April lassen-
technische Bedenken haben würde.

Vorberhandlungen zur Neuregelung der Arbeitszeit

Das Reichsarbeitsmiuisteriuui, das mit den Vorar-
beiten für eine gesetzliche Neuregelung der
Arbeitszeit beschäftigt ist, beabsichtigt, die maßgeb-
licheu Verbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer der
wichtigsten Industriezweige schon zu der Vorbereitung der
Entwürfe für die künftige Arbeitszeitregelung heranzu-
ziehen. Zunächst wird ein paritätischer Aus-
schuß aus je 6 Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer noch im März über die Arbeitszeitregelung in
der Großeiseuiudustrie beraten.

Verlängerte Mandatsdauer der Provinziallandtage.

Der Gemeindeausschuß des Landtages hat be-
schlossen, die Wahlzeit der Abgeordneten der Provinzial-
laudtage und der Kreistage bis zum 1. November 1925
zu verlängeru. Die Deutschnatioualeu und die Deutsche
Volkspartei erhoben bei der Beratung Vorwürfe geges-
die Regierung, daß das Kabinett nicht für rechtzeitige
Neuwahl auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen ge-
sorgt habe.

Deutscher Wahlsieg in Nordfchleswig«

Die Stadtratswahlen in Apenrade brachten beta
Deutschen einen vollen Erfolg. 1922 wurden 831 deutsche
Stimmen abgegeben, während bei der letzten Wahl die
deutschen Sammellisten 1012 Stimmen auf sich vereiuten.
Die Deutschen erhalten sechs Maudate und bilden die
stärkste Fraktiou im Stadtparlament. An weiteren Stim-
men wurden abgegeben: dänische Sammelliste 913
Stimmen = 5 Mandate, Konservative 377 Stimmen .—·-.:
2 Maudate, Sozialdemokraten 677 Stimmen = 4 Man-
date.

Bayern gegen die Viersteicer. · "
Jm Wirtschaftsausschnß des Bayerischen Landtages

wurde ein Antrag der Baherischen Volkspartei einstimmig
angenommen, ber bie Staatsregierung ersucht, mit allen
Mitteln bei der Reichsregierung dahin zu wirren, daß eine
Erhöhung der Biersteuer, die eine schwere Schädigung be-
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sonders bayerischer Interessen mit sieh bringe, unterbleibe·
Der Regierungsvertreter erklärte zu demAntrage, daß die
bayerische Regierung sich mit allen Mitteln gegen
die Erhöhung doer Biersteuer wenden werdeg

Baherifche Volkspartei gegen Hitler. » - -«— i

Jn einer Versammlung der Baherischen Volkspartei
im Münchener Bürgerbräukeller sprach Landtagsabgeord-
iieter Schaeffer über das Thema: »Unsere Antwort an
Hitler«. Er betonte, ein zweites Mal dürfe ein Verbrechen
wie das am 8. November nicht mehr über Bayern kommen·
Das Hauptziel einer positiven vaterländischeu Arbeit müsse
fein, bie E in h e it d e s V o l k e s herbeizuführen, damit
der T a g d e r F r e i h e it wiederkomme. Der Versamm-
limgsleiter Abgeordneter Giehrl schloß die Versammlung
mit der Versicherung, daß das bayerische Volk sich kein e n
Diktator von der Art eines Hitler aufdrängen lasse.
Wenn es einen Repräsentanten brauche, hole
es ihn wo anders her.

Aue Jus und Ausland.
Berlin. Der Sonderng mit den Angehörigen des ver-

storbenen Reichspräsid enten, dem Reichskanzler
Dr, L uther und den übrigen offiziellen Teilnehmern an der
Heidelberger Trauerfeier ist wieder in Berlin eingetroffen.

Berlin. Die Meldung eines Berliner Blattes, wonach der
ehemalige Kronpriuz anläßlich des Hinscheidens des
Reichsprasidenten einen Kranz übersandt habe, entspricht nicht
den Tatsacheu. Das in Frage kommende Blumenangebinde,
auf dessen Schleife sich ein großes lateinisches W befanb,
ftammte von der Königin Wilhelmine von Holland.

München. Als zweiter ausläiidischer Staat nach Frank-
reich· wird sich nunmehr auch England in München durch einen
Gesandten vertreten laffcn.

K·öln.« Die unmittelbare Fernsprechverbindung K öln-
Var is ist von der Besatzuug sreigegeben worden. Sie wird
wieder für den allgemeinen Verkehr Köln-Paris beuutzt.« .

London. Es wird gemeldet. daß britische Rest-der bei der
Deutschen Werft in Hamburg fünf Motor-
schifse von 10 000 Tonnen in Auftrag gegeben haben.

Brüssel. Die Kammer hat mit 91 gegen 5 Stimmen bei
48 Enthaltungen den Gesetzentwurf über die Angliederung
von Eupe n, Malmedy und St. Vith an den Kreis Ver-·
viers angenommen. J

Man wieder vorgeschlagen
als preußens Ministerpriisideiit

n. Berlin, 6. März.

In einer heute mittag stattgefundeuen vertraulicheir
Befprcchung der Führer des Zentrums, der Demokraten und
der Sozialdemokraten kam man überein, für die zu Dienstag,
den 10. März anberaumte Ministerpräsidentenwahl im Preußi-
scheu Landtage erneut Herrn Marx als gemeinsamen
Ksandidaten aufzustellen. Damit dürfte die Wiederwahl
von Marx gesichert fein. « »

Am kommenden Montag werden die Fraktionsvorsitzenden
erneut zusammentreten, nachdem vorher die Entscheidung bei
den Sozialdemokraten über die Reichspräsideutschaftskandidatur
gefallen sein wird. Sollte sich mittlerweile herausstellen, daßl
Marx etwa als Einiguiigskandidat der genannten Koalitions-
parteien für die Reichspräfidentschast in Frage käme, so würde
er wahrscheinlich von der Bewerbung um die preußische Mik-
nisterpräsidentschaft zurücktreten. Für diesen Fall besteht die.
Absicht, ein Beamtenkabinett unter Führung des Zen-
trums und mit Einschluß eines sozialdemokratischen
Vertreters zu bilden. Da Herr Severiug, der bisherige
Jnneuminister, Rücktrittsgedanken hat, würde an seine oder
eine andere Stelle im Kabinett entweder der sozialdemokratische
Abgeordnete Braun, der frühere Ministerpräsident, oder der
Abgeordnete Grzesinski treten. Soweit die Entwicklung der
Dinge, wie sie sich heute darftellten.

Die deutschncktionale Fraktiou des Preußifchen
Landtages hat mittlerweile einen Antrag eingebracht, der die
Fortführung der Geschäfte durch das bisherige Kabinett Marx
bemäugelt, da die einzelnen Minister kein Vertrauensvotum des
Landtages erhielten. Sie dürften Aintshandlungen, zu denen
offensichtlich das Vertrauen nach Art. 54 der Verfassung gehört,
ohne vorherige Zustimmung des Landtages nicht vornehmen.
Dem Landtag müsse unverzüglich ein Verzeichnis der seit dein
7. Dezember 1924 erlassenen Verfügungen der einzelnen Mik-
nifter, bie solche Amtshandluugen darstellen, vorgelegt werden.

Der Eisenbahuersireik.
Der Ausstand gewinnt an Ausdehnung.

Die Streiklage ist im wesentlichen unverändert. Einen
Zuwachs haben die Streikenden in R e i ch e n b a ch ,
Riefa, Radebeul, Zittau, Glauchau, Wer-
dau, Pirna, Oschatz, Wurzen, Flöha,
sIlltenberg und Freital erhalten. Der Eisen-
bahubetriebsdirektion ist es gelungen,
den Betrieb aufrechtzuerhalten.

über den Teilftreik der Eisenbahnarbeiter aus den
Ehemnitzer Eisenbahudieuststelleu teilt die Betriebs-
direltion Eh e m n i tz mit: Dem Teilstreik der Betriebs-»
arbeitet auf dem Bahnhof Hilbersdorf wird durch Herau-

zieheu von Beamten erfolgreich entgegengetreten Bei der

Güterabfertigung Chemnitz-Hauptbahuho·f hat die An-

nahme von Fraehtaütern vorübergehend eingestellt werden
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miiffen, während die Auslieferung durch sBeanttenDieuft=

stellenaiishelfer sichergestellt ist. Es wird versucht, auch die

Annahme von Stiickgüterii wieder in Gang zu bringen.

Bei der Eilgiitabfertignng Ehetnnitz-Hauptbahnhof wird

der Verkehr, besonders der Milchverkehr, durch zahlreiche

Hilfskräfte und durch die Beatntenschaft aufrechterhalten.

Der Gepäck- und Expreßgutverkehr wird zum Teil durch

Beamte iitid Hilfskräfte besorgt. Der Personenverkehr ist

durch den Streik nicht in Mitleidenschast gezogen.
Die christlichuationale Gewerkschaft Deutschlands hat

ihre Mitglieder durch Fliigschrift aufgefordert, sich am

Ausstand zu beteiligen. Die in Berlin eingeleiteten

Einigiiiigsberhandluiigeii sind als» ergebntslos ab-

brochen utid vertagt worden, da die Reichsbahtigesell-

schaft jede Erhöhung der Bezüge ablehnt. Der Streik hat

auch im Westen um sich gegriffen utid es laßt sich noch

nicht übersehen, ob er iti den nächsten Tagen beendet fein

wird.

Deutscher Reichstag
(30. Sitzung) OB. Berlin, 6. März.

Präsident Litbe verlas bei Eröfftiuiig der Sitzung Bei-
leidsschreiben. die aus Anlaß des Todes des Reichspräsideiiteti
dem Reichstage zugegangen sind von den Parlamenten. von
Osterreich. Ungarn, Tschechoslowakei, Jtalein. Türkei. Peru.
Lichtenberg, Danzig, Salzburg und den Laudtagen von
Mecklenburg-Schwerin und Mectlenbnrg-Strelitz. Vor Eintritt
in die Tagesordnung beantragte der Abg. Stöcker (Komin.i.
daß der Reichstag sich sofort mit der Reiiwahl des Reichs-
präsidenteti und mit der Frage der

Stellvertretung des Reichspräsidenten

beschäftigt. Als der Redner erklärte, der verstorbene Präsident
Ebert hätte seine Macht ausschließlich für die Boiirgeoisie ein-
gesetzt. verließen viele Sozialdemokraten den Sac. Reichs-
katizler Dr. Luther, fuhr der Redner fort, hätte auf dem Wege
des kleinen Staatsstreiches eigenmächtig das Amt des ver-
storbenen Reichspräsidenten an sich gerissen. Der Reichstag
dürfe das nicht dulden. Die kommiinistische Fraktion verlange
die sofortige Beratung eines Gesetzentwurfes, wonach der
Reichstag einen stellvertretenden Reichspräsidenten wählt.
Präsident Löbe teilte mit, daß der Altestenrat morgen sich
mit der Frage beschäftigen werde, die mit der Stellvertretung
und der Neuwahl zusammenhinge.

_ Abg. Fehrenbach (Zentrum) bestritt, daß der Reichskanzler
mit der übernahme der Stellvertretung die Verfassung ver-
letzt hätte. Zu den mit der Präsideiitenstellvertretung zu-
sammenhängenden Fragen müßten die Fraktionen erst Stellung
nehmen. Der- Redner erhob Einspruch gegen die sofortige Be-
ratung des kominunistischen Antrages, der damit für die
heutige Sitzung gefallen ist. -— Auf der Tagesordnung stand
dann zuerst die erste Beratung des Gesetzentwurses iiber Zu-
satzsteigerung von

Renten aus der Invalidenversicherung

Abg. Karften (Soz.) bezeichnete die in der Vorlage vorge-
sehene Steigerung der Renten als durchaus unzureicbeud. Sie
betrage bei den Höchstrenten im günstigsten Falle nur
710 Mark monatlich. Abg. Andre (Ztr.) beantragte überweisiing
der Vorlage an den sozialpolitischen Ausschuß. Abg. Radel
S(Komm.) lehnte die Vorlage ab. Abg. Ziegler (Dem.) be-
imängelte gleichfalls die in der Vorlage vorgesehenen Sätze als
«zu niedrig. Die Vorlage wurde dann dem sozialpolitischen Aus-
sschuß überwiesen.

Keine Reichstagsvertagung.
Präsident Liibe erklärte darauf zu den auf Grund von Mit-

teilungen im Reichsrat erschienenen Pressemitteiliingen von
einer Reichstagsvertagung er habe nicht die Absicht. den
Reichstag wegen der Vorbereitung zur Präsidentenwahl auf
längere Zeit zu vertagen- Darauf wurde die 2. Lesung des

(Etats des Neichsberkehrsministeriums
fortgesetzt. Dabei wandte sich der Abg. Groß (Ztr.) als erster
Redner gegen die Absicht, das Speditionsweseii zu nionopoli-
‚f eren.

Abg. Dr. Most (D. Vp.) verlangt beim Kapitel W a sfe r -
st r a ß e n eine einheitliche, klare und zielbewußte Wasserftraßens-·
politik. Die Jiiteressen der Rheinschiffahrt erfordern
ganz besonders dringend eine klare Wasserstraßenpolitik zur Ab-
wehr gewisser französischer Kanalpläne.

Reichsberkehrsminister Dr. Krohne wies in seiner Antwort
darauf hin. daß eine Differenz zwischen der Reichswasser-
straßenberwaltung und den Ländern iiber den Umfang der
Organisatioiisbesugnisfe die Durchbildting der Verwaltung von
spornherein gehindert hätte. Trotz lebhaften Drangens _ber
Reichsregierung fei es nicht möglich gewesen. seit Jahresfrist
zu Verhandlungen dariiber mit Preußen zu kommen. (Hort,
hört!) Die Reichsregieriing habe daher zur Schaffung einer
klaren Rechtsgrutidlage vor kurzem den Staatsgerichtshof an-
eru en. .

g Abg Dietrich-Baden (Dem.) äußerte tm Jnteresse der
· Länder verschiedene Bedenken gegen eine straffe Zentralisieriing
der Reichswasserftraßenverwaltiing. Das Reich müsse mit
größter Wachsamleit die Ententeplätie in der deutschen Wasser-»
straßenfrage verfolgen.

Reichsberkehrsminister Dr. Krohne blieb dem Abg. Diet-
rieb gegenüber dabei, daß eine einheitliche Wasserstraszenpolitil
nur zu erreichen sei, wenn das Reich die gesamte Verwaltung
in der Hand habe. Ati dem guten Willen des Reiches, an einer
Verständigung mit den Ländern zu kommen, sei nicht zu
zweifeln. Der Etatstitel wurde bewilligt.

Jn der Einzelberatung warnte der Reichsberkehrsuiiiiister
bar den von einigen Rednern angeregten Änderungen der
Etatspositionen für die Uiiterweserkorrektiir.

Der Reichstag wandte sich dann der Besprechiing des
Eisenbahnerstreiks in Sachsen zit.

. -.__———————-—-——

Preußischer Landtag.
(D. öihung.) tt. Berlin, 6. März-
Die Debatte über das Dortiiiiiiider Grubennnglüct wird

fortgesetzt. Oberberghauptniaiin Schaiiz erläutert die Maß-
nahmen, mit denen die Bergbehörde bisher der Entstehung
von Grubenexplofionen vorbeugen wollte. Jn erster Linie ist
Wert darauf gelegt werden, die Bergleute durch Lehrfiline
und auf andere Weise aufzuklären über die Gefahren, die be-
isonders beim Schießver ahren vorliegen. Die Behörde wirkt
ihin auf eine Einschrän iiiig der Verwendung von Schwarz-
pulver und anderen Explosivstoffen im Zechenbetrieb. Die Ge-
xahren der Kohlenstaiibaiisaminliiitg werden am besten durch
ie Verwendung des Gesteinstaiibverfahrens beseitigt.

Ministerialrat Hatzfeld vom Handelsniinisterium ber-
sdreitet sich über die Entstehung des Unglücks nach dem bis-
kherigen Ergebnis der Untersuchung. Die Wetterfiihrung sei in
Ordnung gewesen. .»»»«««»-«»

. »Mitiisterialdirektor von Mencrcn beantwortet die o -niftische Attfrage über die Efplosion auf Dem Dillinger {931’335werk und stellt fest, daß es ich nicht um eine Ammoniakäther-explofion, sondern vielleicht um eine Benzolexplosion gehandelthabe. Daß die Explosionen von Oppaii und Leuna auf An-getiflcileieeti tgugnctautf’uhirenEfeielu, entbehre jeder Beweise, nnd ein— i an ie er «r oiotien mutdytugorhgnbegi. »p s it der auf Dillingen sei

« g. t»ter-Bochum (Soz.) weist die kommunit -Heilung zurnek, daß die Sozialdemokratie an der iLizgickgeallilemiferriillionen an die Ruhrinduftrielten beteiligt sei. Weiter erklärter, auf der zzeihe »Minister Stein« habe eine utiglaubliche Zu-sammenhaufung von Mißständen konstatiert werden müssen.»Abg. Martin (Dtn.) beklagt die Opfer des Unglücks undspricht Die ürmartung aus, daß alles getan werde, für die
Hinterbliebenen zu sorgen. Der Redner empfiehlt Maßnahmenzu Reichtum-, unt tunlichst Katastrophen vorzubeugen.

—
-

 

· Abg.jiraeiiier-Recklinghaufeti (D. Vp.) wendet sich gegen
eine politische und agitatorische Aiisbeuinng des Unglücks. Die
Behauptung daß die Gefahr im Bergban gestiegen fei. weist er
als uiizntrefsend zurück.

Nach Ausführungen des komniunistifchen Abgeordneten
A bel« wird die Beratung abgebrochen.

Rächste Sitzung Dienstag, den 10. März. Auf der Tages-
ordnung steht neben kleineren Vorlageti die W a hl de s M i-
nisterpräsidenteii.

Mumm“ Drobinachnchiea oul alle: Welt-

Dic Bereinigten VaterliiiidischenVerbände zur Präsidenteuwahl.

Berlin, 6. März. Das Präsidiuni der Vereittigteii Vater-
lätidischeii Verbäiide veröffentlicht zur bevorstehenden Präsi-
detiteiiwahl eine tiiindgebuug worin für die Anhänger der
Verbände folgende Parole ausgesprochen wird: Nach den sechs
lange Jahre gemachten Erfahrungen kann als Nachfolger im
Amte des Reichspräsidenten iiitr eine in überparteilich-öffent-
licher Arbeit bewährte, hochiierichtete und zweifelsfrei vater-
ländisch gesiiiitte Persönlichkeit in Frage kommen. Jede Zer-
splitterung der schwarz-weiß-roteti Stimmen ist zu vermeiden
utid strasfste Diszipliii im schivarz-weiß-roten Lager zu wahren.

Mars vergebliche Verhandlungen mit der Volkspartei
Berlin, 6. März. Ministerpriisidcnt Marx hatte heute

Besprechungen mit der« Deutschen Volkspartei über die
Regierunngilduug. Die Partei lehnte sowohl eine Regierung
ans Zeutruni nnd Demokraten wie auch die jetzige parteiliihe
Zusammensetzung des Kabinetts ab, selbst wenn Minister Se-
ueritig ansschcideu und darin einen anderen Sozialdemokraten
ersetzt würde.

Demokraten und Reichspräsidentenwahi.

. Berlin, 6. März. Die demokratische Reichstagssrattion, die
sich heute tiiit der Präsidentschaftsfrage beschäftigte halt ein
Stellvertretungsgeseß für notwendig, da mit dem Amtsantritt
des neuen Präsidenten erst für Mitte Mai gerechnet werden
konne. Die Fraltiou beschloß ferner, auf Die Einführung
eines amtlichen Stint uizettels für die Präsidenten-
wahl zu bringen. Zur Personeiisrage werden die Demokraten
erst Stellung nehmen, wenn die Pläne der Sozialdemokraten zu
dieser Frage bekannt geworden sein werden.

Eine Skandalfzcne im sllnhaltiichen Landtag.

Dessan, 6. März. Jti der heutigen Sitiung des Anhaltischeu
Landtages in Dessau verlas der kommunistisclte Abgeordnete
Besser im Anschluß an die Mitteilung des Präsidenten Peiis
eine Erklärung. Der Präsident untersagte ihm das, woraus
Besser die Erklärung ohne die Zustimmung des Landtags-
präsideiiteii bekatintziigeben begann. Der Präsident schloß dar-
auf die Sitzung. Die Abgeordneten verließen den Saal. Nach
einer Viertelstunde wurde die Sitzung wieder eröffnet. Der
Präsident gab einen Beschluß des Ältestenrats bekannt, der bis
zur nächsten Sitzung die Geschäftsordnung ändern werde, da-
mit solche Szenen wie die heutigen nicht wieder vorkommen
könnten. Es soll die Einziehung der Diäten und die Anwen-
dung polizeilichen Zwanges in die Geschäftsordnung eingefügt
wer en.

Streit-beschluß der schlesischen Eisenbahner.
B r e s l a u , 6. März. Die Funktionäre des Deutschen Eisen-

bahnerverbandes, Ortsgruppe Breslau und Umgegend, haben
für sämtliche Bahnbetriebswerke, Güterböden und Bahnunter-
haltiiiigen den St re ik ab Sonnabend morgen 6 Uhr be-
schlossen. Die E i s e n b a h n e r f o r d e r n Wiedereinführung
des Achtstundentages Lohnerhöhiing, Änderung der Dienst-
dauervorskhriften und Aufhebung der Personalabbauverord-
nungen. Im Laufe des Tages haben Verhandlungen mit Dem
Ziel stattgefunden, den Streikbeginii noch zu verhindern.

Unriihen in Lissabon.

Lifsabon, 6. März. Heute fand ein überfall meutertider
Truppeii auf das Hauptquartier statt, der iedoch mißlang. Zwei
Ofiiziere wtirden berhaftet. Die Regierung hat strenge Maß-
nahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen.

Rusfische Aufträge nach Deutschtand.

Moskau, 6. März. Die Stadtverwaltnng bestellte bei einer
geriethen nnd bei einer englischen Firma zusammen 100 Anto-
une.

prozet gegen die deutsche Sieben.
(17. Verhandlungsteg.) § L eip z i g. 6. März.

Die Verhandlungen im Tschelaprozeß sind heute wieder
aufgenommen worden. Sie begannen mit einem Kreuzverhör
des Angeklagten K ön i g. Aus Verteidigerfragen. die seine an-
gebliche Spitzeltätigkeit betrafen. verweigerte er Die Antwort.
Der daraus vernommene Angeklagte Diener ist bei Beginn
des Krieges Sozialdemokrat geworden und dann zu den
Spartakusleuten iibergetreteu. Seit September 1920
will er politisch nicht ttiehr hervorgctreteti fein. Jm Dezember
1923 seien ihtn, Da er in Der Partei verblieben sei, von den
Kommunisten K u r i e r d i e n ft e übertragen worden: bald dar-
auf habe er die Leitung der Kurierzentrale über-
nommen, obwohl er die liberzeugung hatte, daß man ihm nicht
recht traute. ‚

Kongresse imd Versammlungen
k. Tagung der Stiideiiteii-Wirtscha tshilfe. Die Wirt-

schaftshilfe der deutschen tudentenschait.
die als wirtschaftliche Spitzenorganisation die Wirtschafts-
;·nteresscn der gesamten deutschen Studentenschaft vertritt, er-
osfiiete ihre diesjährige Tagung in München mit einer
Sitzung des Verwaltuiigsrates unter Leitung ihres ersten
Vorsitzenden, des Geheiinrats Prof. Schmidt-Leipzig. Der
Hauptgeschäftssührer der Wirtschaftshilfe der deutschen
Studentenschaft, Prof. D. Schatten erstattete den Geschäfts-
bericht für die Jahre 1923 bis 1925. Aus diesem Bericht ergibt
sich, daß die für die Arbeit der Wirtschaftshilfe erforderlichen -
Mittel in der Jnftationszeit in Form von Geld- und Natural-
spenden aus dent Auslande, aber auch in nicht geringem Maße
aus dein Jnlande und vor allem vom Reich tarnen. Das
Reich hat der Wirtschaftshilse und der Darlehiiskasse der
deutschen Studentenschaft im letzten Jahre 1,7 Millionen Geld-
inark bewilligt. Der Gesamtwert der in den Jahren 1923 bis
1925 bei der Wirtschaftshilfe eingegangenen und an die Wirt-
schaftskörper weiteraeleiteten Geld- und Naturalspeuden be-
trägt 4503 000 Mark.

k. Dritter Ebangclischer Reichselterntag in Frankfurt ii. M.
Die Ostertagung des über zwei Millionen Mitglieder zählen-
den Ebangelischen Reichselternbundes wird vom 14. bis
17. April 1925 in Frankfurt a. M. stattfinden. Den Haupt-
vortrag hält der Vorsitzende des Deutschen Hochschnttages.
lliiiversitätsprofessor Dr. Scheel-Mel über das Thema:
Das Evangelium und die deutsche Bildungseinheit.

Arbeiter und Angestellte
S‚mtimhen. (Aussperrungen im Brauereige-

werbe.) Hier sind diejenigen Braiiereiarbeiter, die sich ge-
weigert haben. die gesebniäßige Arbeitszeit einzuhalten, von
den Brauereien ausgesperrt worden. Von der Maßnahme
werden etwa 1500 Braiiereiarbeiter betroffen, was etwa 80 ’15
Der gesamten Arbeiterschaft ausmacht.
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{einlee und probingieiiee.
Metkblatt siir den 8. und 9. März

i

Sonnenaufgang 6'“ 63". fiüionoauiaana 3‘° N. ’‚439 NR
Sovnenimkertmnn 5‘“ 55“ “"nnhrm‘Lerannt 548 V. ·616 V.)

8‘. März. 1897 Der Dichter Einil Rittershaus in
Bartnen gest. 1917 Graf Zeiutelin in Charlottenburg gest.

9. M a r z. 1888 Kaiser Wilhelm I. geft.

D Zur Wetterlag«e. So wenig winterlich der Februar
aufhörte. so wenig merkte man in den ersten Tagen der
ersten Märzwoche etwas davon, daß wir eigentlich offiziell
noch Winter haben. Jn Süddeutschlaud brachten zwar
neue Schneesälle den Jüngern des weißen Sports neue
Hoffnung-en. in Norddeutschland dagegen hielten sich die
Deiiiiieraitirein abgesehen von leichten .iachtsrösten, mehrere
Grade über dem Riillbiiiiit. Das heitere Jetter wurde
Mitte der Woche durch zunehmende Beittällnng abgelöst.
stiegen Ende der Woche traten dann wendet-breitete Regen-«
satte ein. Auch siir die nächste Woche ist mit dein Anhalten
des unfreundlichen Wetters zu rechnen.
» U Die » Strasprozeszordnnng in ihrer
worauf; Eine neue Zusammenstellung alter Bestimmungen
der Strafprozcßordnung sowie der Ger-Tetitsversassiing
liegt ietzt vor. Auch das Jugendtecht ist niitverarbeitet.

— -s---

gegenwärtigen

Dass Ganze gibt die Gesetze in der Form, wie sie eiidgi«.ttigin den Beianntinachungen der Texte des Gerichtsver-fassnugsgesetzes und der Strasprozeßordnun vom222. Marz 1924 feststehen, tiach den letztmaligen vizelfadsetiAnderiingew durch die Notverordnungen. Die Gesetzes-texte sind durch den Verfasser, Herrn Dr. Posenersachgemaßerlautert,« sind bei Stakemaiin. Müller undStädividezsinCZFeiednchlshagen erschienen und enthalten
a ee u er i J-7· März 1922 h De Jagendwohlfahrt vom

uk. Bauern-Reime. Je länger der Winter
währt, um so mag‘rcr wir·d’s Futter für’s Pferd.
Kauf guten Samen! Das ist schon ein Amen. —- Wuchsen
die Schatten, flicht Körbe und Matten, verschließe die
Latten, vertilge die Ratten. —— Prasseln die Späne, blü-
hen die Pläne. — Jin Winter, wenn es utzt nnd schiieit,
wenn’s weitern tut, wie net gefcheit, Dann feh’ mer uns
iiff d’ Ofenbank, zünden’s Pfeiferl an, werd de Zeit net
lang. — Jst der Winter hart«und weiß, wird der Sout-
mer schön und heiß. Ein Rind und ein Kalb sind
nicht zwei: anderthalb! — Verhextes Vieh, ein dummer
Glan-b’! Denn Krankheit sitzt sogar im Staub; und was
ein Vieh im Futter frißt, ist oft viel schlimmer noch
als Mist.

* Püir.ktlichkeit. Es gibt Menschen, die nie
fertig werden. Jn Konzert, Theater, Gesellschaft, bei
Verabredungen, sogar im Beruf, ——— überall kommen sie
zu spät. Männer, die zu dieser Krankheit neigen, werden
oft durch empfindliche Strafen davon kuriert, obwohl so
mancher bei nächster Gelegenheit wieder seinem alten
Leiden verfällt. Bei beruflosen Frauen jedoch, hinter de
ren Tätigkeit nicht das eiserne »muß« eines höheren Be-
fehls steht, kann die Krankheit der Unpünktlichteit einen
geradezu erschreckenden Umfang annehmen. Der »Leidende«
aber glaube ja nicht, daß seine Krankheit iiiiheilbar sei,
daß er nicht anders könne, als unpiinktlich zu sein. O
nein! Es bedarf nur der richtigen Medizin, des wirt-
famen Gegengiftes für diesen den ganzen Tageslauf schä-·
digenden Bazillus. Daß phleginatische Statuten, Die zwi-.
schen der Arbeit umhertrödeln, nicht zurzeit fertig werden,
ist wohl erklärlich. Dieser Zug macht sich schon am Kind
beim Erledigen der Schularbeiten bemerkbar." Da muß be-
ständig erinnert werben: »Arbeite! Trödle nicht!“ Wenn
das nicht genügt, hilft das Versagen eines Vergnügens
oder eine fiihlbare Strafe. Etwas anderes ist es beiden
Leuten, die sich im Schweiße ihres Angesichts abarbeiten,
ohne dabei etwas zu erreichen. Sie jagen von einem zum
andern, beginnen bald dies, bald das, ohne es zu voll-
enden, weil ihnen plötzlich wieder etwas anderes dringen-
der erscheint. Jhnen fehlt die Umsicht, die Gabe, Zeit
und Arbeit zu übersehen und zweckmäßig einzuteilen. Sie
sind eigentlich zu bedauern, weil fie immer säen, ohne je-
mals, zu- ernten. Darunter leiden Körper und Seele.
Solche Menschen weise man Darauf hin, Die Zeit für je-
des Vorhaben reichlich zu bemessen, stets über einer Sache
zu bleiben, bis sie vollendet ist, nnd immer zuerst das
lNächstliegende zu tun. Und zwar mit Ruhe und ohne
unnötige zwecklose Unterbrechungen! Das ist die einzige
Art und Weise, »etwas fertig zu br·ingen«.

* Betr. Gemeindevertretung Jnfolge
Nichtannahme eines Gemeindebertreteramts, nnd nachdem
durch Antrag der Mehrheit der Wahlvorschlagkzuiiterzeichner
dont 26. 2. D. J. die Reihenfolge der Vereinigten Bur-
gerlichen Wirtschaftslreise geändert worden ist, macht der
Gemeindevorstand bekannt, daß gemäß § 8 des Gemeinde-
wahlgesetzes als Ersatimann der Kaufmann Alfred Klose,
Hirschberger Straße 8, festgestellt worden ist. Geiiiaii du
Absatz 7 in Verbindung mit Absatz 1 nnd 3 a. a. O.
wird dies öffentlich bekannt gemacht, mit dem Bemerken,
das; jeder Wahlberechtigte binnen 2 Wochen nach der Be-
tanntmachung bei dem Unterzeichneten Einspruch erheben
kann. Der Abänderungsvorschlag vom 226. 2. D J
mußte unberüctsichtigt bleiben, weil er nur sechs gultige
Unterschriften aufweist.
«—-e. Das Siiifonickoti.3ert der verftärkteii

Jägerkapelle, das unter Obcrmusitmeister Martschefsels si-
cherer Leitung am geftrigen Freitag abend im
»Preußischen Hof« stattfand, hinterließ musikalische Eindrücke
nachhaltigster Art. Mendelssohns »Hebriden-Ouvertüre«,
Beethovens ewig schöne »Pastoral-Sinfonie F-dur Sir. 6“
mit ihrem uiivergletchlichen Klangzauber und Liszts »Rhap-
sodie Nr. 13 F-dur« waren ausgesuchte Priissteine für das
starke Können des Orchesters, dem sein Führer die ganze
Klarheit und Exaktheit der eigenen musikalischen Empfin-
dung eingeprägt hat. Stärkstes Interesse erweckte das Auf-
treten der jugendlichen Pianistin Eharlotte Mart-
scheffel als Solistin in Griegs wunderbollein »in-molk-
K»on,zert«. Abgesehen von der technischen Glanzleistiing, die
die fleckenlose Wiedergabe dieses Konzerts bedeutet, von Der
wuchtigen Kraft und diistigen Zartheit des Anschlags, die
einmal machtvoll dahinstiirmte, ein andermal feinste Anan-
cen schimmern ließ,- ist es staunenswert, wie weit und
berständnisboll die junge Künstlerin in den herben Geist
Griegscher Musik eingedrungen ist. Jhr weiter-er Aiissstieg
durfte bei solchem Können nur eine Frage der Zeit sein.
j- Reiche Bliinienspenden und rauschender Beifall waren
ihr Lohn. —- Bedaiierlich ist nur, daß der Saal für einen
so seltenen Kunstgenuß scheinbar nicht ganz zu füllen ist.
Sollte sich das musikliebcnde Publikum Warmbrunns wirk-
lich schon an den vier Solisten-Konzerten finanziell liber-
nommen haben oder liegen hier andere Gründe vor?

s- Die »Liedertasel« veranstaltet am Don-
nerstag, den 12. März, abends 8 Uhr im »Preuiß.Hof-«
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füräfibenienfcbicffaie.
Vorzeitig gestorben, ermordet oder abgedankt.

Der erste Präsident des Deutschen Reiches ist in den
Sielen gestorben. Der Tod hat seinem Leben ein Ziel ge-
setzt, ehe das Ziel, der Endtermin seiner Amtszeit, ge-
kommen war. F r i e d r ich E b e r t s Schicksal erinnert
in dieser Hinsicht an das Schicksal H a r d i n g s, des Vor-
gängers des jetzt anitierenden Präsidenten der Vereinigteii
Staaten. Harding hatte im Weißen Hause zu Washington
den sterbenskranken Wilsoii kaum erst abgelöst, als ihn
der Tod zur Strecke brachte. Geht man noch weiter zurück,
so kann man zum Vergleich mit dem raschen Sterben
Friedrich Eberts auch den plötzlichen Tod Felix
Faures, den die Fraiizösische Republik an ihre Spitze
gestellt hatte, heranziehen. Von Faures letzten Stunden
wurde, als sie gekommen waren, allerlei Geheimnisvolles
erzählt, aber was sie ausgefüllt hatte, war weniger ge-
heimnisvoll als peinlich gewesen.

Hat das Leben Eberts, Hardings nnd Faures auf
natürliche Weise ein Ende gefunden, so ist der Lebens-
saden anderer Staatspräsidenten, die noch in reger Amts-
tätigkeit das ihnen anvertraute Staatsschiff lenkten und
sich bei ihren Volksgenossen des höchsten Ansehens er-
freuten, von rauher Mörderhand durchschnitten worden.
Drei Namen sind es, die uns in diesem Zusammenhang
ins Gedächtnis zurückgerusen werden: A b r a h a m
Lineoln, MacKinley und Sadi.Earnot. Abra-
ham Lincolu, der »große Präsident« der Vereinigten
Staaten, der Mann, der die Negersklaverei aufgehoben
hatte, wurde am 14. April 1865 in Fords Theater in
Washington während der Vorstellung von einem
fanatischen Südländer, dem Schauspieler J. Wilkes Booth,
erschosseii. M ae Kinleh fiel im September 1901
während des Besuches einer Ausstellung in Bufallo als
Opfer des polnischen Anarchisten Ezolgosz, der ihn durch
zwei Schüsfe zu Boden streckte. Während ds Besuchs einer
Aussiellung wurde auch S adi C a rn ot, Präsident der
Französischen Republik, getötet; der Dolch des italienischen
Auarchisten Caserio traf ihn, als er am Abend des 24. Juni
1894 in Lhon, wo er die Kolonialausftellung besichtigt
hatte, ins Theater fahren wollte.

Glücklicherweise braucht man nicht immer gleich an
Tod und Mord zu denken, wenn man von vorzeitig ab-
sgebrochenen Amtsterminin von Staatspräsidenten spricht.
Jn Frankreich besonders sind mehrere-Präsidenten früher,
als sie das nach den Vorschriften der Verfassung hätten
tun müssen, freiwillig oder auch nicht ganz freiwillig aus
dem Amte ausgeschieden, um sich dann noch eines längeren
Lebens zu erfreuen. Man braucht nur an den erzwungenen
Rücktritt Alexandre Millerands, der uns ja noch
frisch in der Erinnerung ist, zu denken. Aber auch vordem
schon gab es sranzösische Präsidenten, die nicht »bis zu
Ende gedient« hatten. Das gilt z. B. gleich von dem ersten
Präsidenten der dritten Republik, dem klugen Staatsmann
Thiers, der infolge eines Tadelvotums der Kammer
auf feine Präsidentenwürde verzichtete. Auch der zweite
Präsident, Marschall M a c - M a h o n , legte sein Amt
nieder, ehe er dazu verpflichtet war. Genau so verhielt es
sich dann mit Jule s Gr e v h, dem dritten Präsidenten.
Er wurde zweimal an die Spitze der Französischen Ne-
publik gestellt, mußte aber die zweite Amtszeit plötzlich
abbrechen, weil sein Schwiegersohn Wilfon, der lang-
jährige Vorsitzende der Budgetkommission der Kammer,
in einen Ordensschwindel verwickelt war. Erwähnt  

werden muß ferner EasiniirPerier. Er war nur
wenige Monate Präsident in Frankreich und schied eines
Tages aus seinem Amte, ohne daß man recht wußte,
warum. Und schließlich sei auch noch Paul
Dechanels gedacht, des »schönen Pauls«, der auch
nur ganz kurze Zeit Präsident war und plötzlich infolge
einer mysteriösen Nervenkrankheit abdanlen mußte. Als
ein Kuriosum sei zum Schlusse noch mitgeteilt, daß zurzeit
in Frankreich neben f dem amtierendeii Präsidenten
Doumergue noch vier gewesene Präsidenten leben:
Emile Loubet, Fallieres, Poincarå und
Millerand S

Miichvepsokguifg in der (wenn.
Berlin, 2. März.

»Mifach« ist auch ein schönes Wort -—— es bedeutet die
soeben «röffnete nnd bis zum 8. März dauernde ,,M i l ch -
sachansstellung des Verbandes der Ber-
liner Molkereibesitzer-Vereine E. V.«, die
unter regster Anteilnahme der Behörden der Milchge-
winnnng, Milchverarbeitung und Milchverwertung gewid-
met ist mit deni Ziel, den in den Kriegsjahren aus Not
zurückgegangenen Milchgenuß wieder an die ihm ge-
bühreiide Stelle der Volksernähruiig zu setzen.. Eine be-
sondere Abteilung ist der Säuglingsernähruiig und -pflege
vorbehalten. Diese Ausstellinig verdient keineswegs für
die Bewohner Berlins allein Interesse, sie verdient auch
draßen im Lande die weiteste Beachtung. Wird doch ge-
zeigt, wie eine Riesenstadt mit dem notwendigen
Nahrungsmittel versorgt wird, wobei das Hauptkoiitin-
gent die Zusuhr von draußen bildet.

Auf die Frage, wo die Milch für die Millionenbe-
völkerung Groß-Berlins herkommt, erfolgt zunächst die
Antwort: natürlich poni Lande. Das trifft auch für 75%
des Verbrauchs zu, der vor dem Kriege sich auf rund
1% Millionen Liter täglich belief, jetzt trotz erhöhter Be-
völkerungszahl aber auf 900 000 Liter zurückgegangen ist.
Die restlichen 25% jedoch produziert die Großstadt selbst in
etwa 1400 Kuhhaltungen mit rund 18000 Kühen. Nur
zu Wenige wissen, daß man von vielen Straßen der Riesen-
stadt sofort in einen Kuhstall eintreten und stallfrische
kuhwarme Milch genießen kann, die den Gefahren des
Transportes und der Bearbeitung entrückt ist. Auch die
Besorgnis, ob diese Milch auch gesundheitlich einwandfrei
ist, ist behoben, seitdem die Berliner Stallungen unter
doppelter Aufsicht durch Kreis- und Polizeitierärzte stehen,
die jedes Tier sofort aus dem Bestande ausscheiden, dessen
Milchbesund nicht ganz einwandfrei ist.

Natürlich drängt sich der Gedanke auf, ob eine Ver-
mehrung der privaten Berliner Molkereien ein Segen für
die großstädtische Bevölkerung, vor allem die vom Elend
unserer Tage besonders bedrohten Säuglinge sein würde.
Jm Januar dieses Jahres trat aus Gründen der landwirt-
schaftlichen Notlage ein überangebot eingeführter Milch
derart ein, daß die an der Milchversorgung Berlins ar-
beitende »Vereiiiigung Berliner Milchhändler« von 867 000
Litern nur 579 000 in den Verkehr bringen konnte. Rund
300 000 Liter waren nicht abzusetzen und gingen nicht nur
der Volksernährung, sondern auch der Viehfütterung ver-
loren. Der gleichzeitig natürlich einsetzende Preissturz von
40 auf 29 Pfennig brachte die Stadtstallungen mit der an
sich immer schwierigen Futterbeschaffung in eine gefährliche
Lage. Eine gewisse Rolle spielte bei dieser sogenannten
,,Milchfchwemme« allerdings auch die noch nicht ganz be-
seitigte Zwangswirtschast im Berliner Milchverkehr.
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Das Bestreben des »Verbandes der Berliner Molketei-
besitzer-Vereine« nach Vermehrung der Berliner Kuh-
haltungen findet u. a. auch baupolizeiliche Widerstände.
Die Behörde hält eine Eingliederung von Ställen in die
Wohnviertel für unzulässig. Das ist vielleicht an sich nicht
unberechtigt, wenn auch die großen Fortschritte imStallbau

l und der Stallhhgiene jetzt für das Vieh eine Unterbrin-
und Sauberkeit gestatten, die zu nngezählten

Menschenquartieren der Großstadt im vorteilhaftesten
Widerspruch stehen. Die Möglichkeit der Durchführung
des heutigen Grundgedankens einwandfreier Milchgewiii-
iiung im Stalle wirkt solchen Bedenken entgegen. Ein
Beispiel dafür, wie dieser neu-zeitliche Gedanke: »Reine
Milch von reiner Kuh« zu verwirklichen ist, gibt die
Schweiiisburger Aufstallnngsniethode, die durch mecha-
nische Einrichtung des Stalles und der Halsteriing die
unratsreie Milchgewinnung sichert. Sie besteht im wesent-
lichen in zweckmäßiger Anleitung des Viehs und Ein-
teilung des Standes in erhöhten Lagerplatz nnd abgestufte
,,Kotplatte«, die das Hiiilegen der Kühe in den Kot ver-
hindern iind damit das Tier sauber halten. Tritt hierzu
noch die mechanische Mellvorrichtung nnd ständige Stall-
kontrolle, so sind die wesentlichsten Voraussetzungen zur
Vermeidung der gesundheitschädlichen Verschniutziing der
Milch gegeben.

Eine solche Stallanlage besetzt mit prächtigsteni Rasse-
zuchtvieh ist in der Ansstellung zu sehen. F. Bertkau.

Fasten.
Plauderei vonJ. M.·Merich.

Zeit Afchermittwoch befinden wir uns in der Fasten-
zeit, die zwar strengere Vorschriften bei uns nur dem katho-
lischen Teil der Bevölkerung bringt, aber auch unter den
Bekennern des evangelischen Bekenntnisses vielfach noch
Spuren von Traditionen und alten Gebräuchen trägt. Die
Fastenzeit dauert bis zum Osterfeste.

,,Tuet Buße, betet nnd sastet!« Diese drei Gebote
finden sich naher immer beisammen, wenn es sich um
religiöse Enthaltsamkeitsvorschriften handelt. die einem
Volke oder einer Religionsgemeinschaft ar· egt werden.
Es wäre irrtümlich, anzunehmen, als besch.....«r"en sich die
Fastenvorschriften nur auf die großen moiiotheistischeii
Religionen oder gar nur auf das Christentum allein: auch
die Heiden haben ihre religiösen Fastengebote, ja vielfach
noch zahlreichere, strengere, konipliziertere Speifevor-
schristen.

Es gibt zweierlei Fasten: ein absolutes, bei dem jede
Nahrungsaufnahme untersagt ist und auch kein Schluck
Wasser genommen werden darf, und ein sozusagen rela-
tives, bei dem sich das Eßverbot nur auf bestimmte Nah-
rungsmittel, das Trinkverbot aus alkoholische Getränke er-
streckt. Jede Fastenform kann bei einem Volke für sich allein,
es können aber auch beide Formen nebeneinander bestehen.
Weshalb gerade das Fasten als eine besondere Tätigkeit
der Frömmigkeit bzw. als eine besonders heilige Handlung
angesehen wurde und vielfach noch wird, diese Frage läßt
sich in einem einheitlichen Sinn überhaupt nicht beant-
worten. Die Ursachen der Fastengebräuche sind bei den
verschiedenen Völkern durchaus andere, ebenso wie der
Grad der Bewertung, den das Fasten des einzelnen von
seinen Volksgenossen erfährt. Einen bedeutenden Anteils
an den Fastenvorschriften nehmen die Vorstellungen über
Reinheit und Unreinheit ein. Diese führen so weit, daß
bei sehr vielen Nationen bestimmte Vorschriften bestanden
und dort, wo noch ein Opferkult existiert, noch immer be-
stehen, wonach auch das zum Opfer bestimmte Tier fasten
müsse, um als reines Opfer zu gelten.

Außerordentlich verbreitet ist auch die Sitte, beim Tode
eines Angehörigen oder eines Stammesoberhauptes bis
zum Begräbnis zu fasten, mindestens aber nichts zu ge-
nießen, solange noch die Sonne scheint. Tag und Nacht
spielen beim Fasten wiederholt eine große Rolle. Es ist
begreiflich, daß eine aus mehrere Tage sich erstreckende
Fastenzeit nicht eingehalten werden kann, wenn nicht
Pausen eingeschoben werden. So wurde das Fasten viel-
fach auf die Tageszeit beschränkt und die Nacht freigegeben.
Der Abstufungen der Fastenvorschriften sind sehr viele;
sie beginnen mit dem absoluten Verbot, irgend etwas an
Speiseund Trank zu sich zu nehmen. Dieses Verbot er-

gnug

 

 

Versiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

49. Fortsetzung.

»Ja, ja, Lieb’s und Gut’s wird wohl nicht da
drinne stehen. Wenn einer sich so ’ne Arbeit macht,
vor feine eigene Schrift zu verstecken-. Und vielleicht
wär’s besser, wenn das Marlieschen den nicht kriegte.
Aber was kann man mach-en, Amt ist Amt. Ja, ja,
in unserer Tasche, da tragen wir allerlei mit.“

Die Begegnung und das Erlebnis hatten Klaus
noch mehr 'beunruhigt. Jn sehr unerfreulichen Gedanken
kehrte er um. Er fand das Haus leer. Seine Mutter
war ausgegangen. Wahrscheinlich doch zu Marie-Luise.
Wo sollte sie anders fein? Jetzt erinnerte er siclj
auch, daß sie gestern davon gesprochen hatte. Eine
Art Schadenfreude überkam ihn. Das war wohl ei‘n
dicker Strich durch die Rechnung des Herrn «Barons,
wenn er seine gute kleine Mama dor’t traf. Und
ein wenig beruhigter setzte er sich ans Fenster, so daß
er die Straße übersehen konnte, und versank in Pläne
und Träumereien.

Frau Pfarrer Ewald war wirkli « zu Marie-
Luise gegangen. Das Kind würde si " doch sicher
einsam fühlen an diesem ersten Tage, würde wieder
doppelt die Oede des auses empfinden. Und so war es
auch. Marie-Luise am ihr mit geröteten Augen
entgegen.

« d)" habe geweint Um Futen-« F te fie traurig.
,Wie eute er sich, wenn i von asselrode zurück-
am. as hatte er mir alles zu zeigen im Garten und
bei seinen Schmetterlingen. Wieviel Arbeit wartete
auf mich, die nur ich allein ihm zu Dank machen
konnte. Jetzt komme ich mir übersltlssi vor und
kann doch nicht den Entschluß zum Fortge en faffen.“

»Weißt du, daß deine Tante hier war?“ fragte
Frau Ewald. » —--—».
. Befremdet sah Marie-Luise auf. HEFT . ...,. 2
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»Aber-time wollte sie benn?" ems.«.-«W
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an.” —v.af'„.n., , - «- .- -HW Frau Ewald lächelte. W“
»Mir hat sie es jedenfalls nicht gesagt und ich

am eäitaitimtnidit'“ i„ e e am e, um a as rab be n e ,"
sagte Marie- uise zögernd. P p G zu i ch n

Es lag Frau Ewald auf der Zunge, zu ant-
worten, daß sie auf dem Kirchhof nicht gewesen fei,

nicht einmal na den letzten Augenblicken des Majors
gefragt habe. ber lsie schwieg.

»Sie wünschte wo l, daß du zu ihr kommen möch-
teft,“ sagte sie nur.

NariesLuise schüttelte energisch den Kopf.
»Nein, das tue ich nicht, Taute, auf feinen Fall.«

Jn diesem Augenblick kam Frau Schneider herein.
Sie machte blanke, runde Augen vor Wichtigkeit und
Neugier und übergab Marie-Luise mit spitzen Fingern
eine Karte. Frau Ewald sah, wie das junge Ge-
sicht errötete und einen unsi eren, gessannten Aus-
druck annahm. Schweigend rechte sie r die Karte.

»Was will denn der hier?“ fragte Tante Ewald
verwundert. »Wohl etwas von Hafselrode?«

Ein plötzli er Verdacht stieg in ihr auf. Sie
sah, wie Maria-Zwist zögerte.

,,M test du ihn vielleicht allein empfangen,
Marie-Lui e?“

Das ot auf den Wangen Marie-Luises verstärkte
sich und hastig sagte sie:

»Ach nein, wozu? Es ist gut, daß du hier bift.“
»Jn Enno Bohsens Gesicht malte lfi eine tiefe

Enttauschung, als er die alte Dame erbi te. Er gab
ich auch weiter gar keine Mühe, sie zu verbergen.

— as war ja des Teufels! An die es Hindernis hatte er
arnicht gedacht. Er nahm si freilich schnell zu-
ammen, erklärte, daß er im Dorfe zu tun gehabt
gabe und fich»darum erlaubt habe. sich nach dem Be-
nden des nädigen Fräuleins zu erkundigen. Marie-

Luise gab arge Antwort. Die Farbe kam und ging
auf ihren Wangen. Eine Weile schleppte sich das
Gespräch so hin. Dann sprang Enno Boyfen plötzlich
auf und verabschiedete sich schnell, mit einer unnötig
tie en Verbeuauna vor der älteren Dame und mit  

einem langen Handkuß von Marie-Luise. Als er zur.
Ture hinaus war, atmete diese tief und wie erleichtert
auf. Dann begann sie zu erzählen, ein wenig er-
regt, wie es Frau Ewald scheinen wollte. Des eben-:
Furtgegangenen wurde mit keiner Silbe mehr Er-
wahnung getan. Die alte Dame ging bald, mit leisem
Kopr ütteln und in bedrückter Stimmung. Es man
garni t zu verkennen, daß dieser Besuch in einer-
ganz bestimmten Absicht abgestattet worden war. Nur«
ihre Anwesenheit hatte vielleicht eine Aussprache
verhindert.

Während sich die alte Dame im ausflur von
Marie-Luise verabschiedete, kam der Brie träger.

»Dat is ’n komischen Brief für Sie, Fräulein,«
sagte er bedeutsam.

Marie-L»uise lächelte. Aber dann betrachtete sie
mit Unbehagen die seltsame Adresse.

»Sieh nur. Tante Ewald, w e sonderbar.«
oDie allte Dame fah erstaunt die eltsame Aus-

schrift. Welche Mühe hatte sich der A sender damit
gegeben. Aus einzelnen Druckbuchftaben war die
Adresse zusammengesetzt Die roßen Anfangsbuchstass
ben der Namen unverhältnismäßig groß mit Schnör-
keln und Blümchen versehen, erade, als seien sie mit
be onderer Sorgfalt herausge ucht. Sie standen und
Sen sich an. Marie-Luise mit einem sonderbaren
efühl des Widerwillens, Frau Ewald mit einem un-

bestimmten Schreck, beide im Gefühl, daß jemand- ber
so borsichtig seine eigene Schrift verleugnete, Böses im
Schilde führen müsse.

»Ob ich ihn überhaupt aufmache, Taute? Vielleicht
wäre es besser, ihn zu zerreißen, ungelesen ins Feuer
zu werfen.«

Aber dann kam plötzlich Marie-Luise eine Idee.
»Er könnte doch vielleicht von dem alten Schuld-

ner 2mm fein. Tante«, meinte sie eifrig, »der mir auf
diese Wei e irgend etwas mitteilen min.“

Sie etrachtete den Stempel. Es war ein Zug-
ltempek das bot, keinerlei Anhaltspunkt.

(nouneuua folgt-)



streckt sich manchmal auch auf das Tabakrauchen und Tabak-
schiiupfeu, auf jedes Vergnügen und dergl. Banger wah-
reiide Fasteiizeiteii mildern natürlich die Vorschriften, unD

es wird nur der Verzicht auf üppige Kost, besonderva

Fleisch, gefordert. Noch strenger als die katholische uKirche
ist die griechische, die während der ganzen vierzigtagitlen
Fasteiizeit vor Ostern nur Geiiiiife und Mehlfpeiseu erlaubt.

An den drei letzten Tagen der starwoche soll nur Brot unD

Wasser geiioffeii werden. Der heilige Abend iiiid der Kar-

freitag gelten in der katholischen Kirche als ganz strenge

Fastentage, an denen überhaupt nichts genossen werden soll.

Befreiung von den Fafteiigeboteii wurde fett jeher so-

wohl ini alten Judeiitiim wie später im Christen -
tu m bei vorgeschritteiiem Alter, bei Krankheit, fur Reiseiide

und für Personen, die fchwere Arbeit zu leisten haben, ge-

währt. Das führte im Mittelalter zu allerlei Mißbrauch,

der einer heiteren Seite nicht entbehrte. Man mußte, um

Fleisch kaufen zu Dürfen, eine ärztliche Bescheinigiing bei-
bringen, und man laiiii sich denken, daß für Geld und»gute
Worte mancher Freund eines üppig besetzten Tisches
währen-d der Fasteiizeit plötzlich sehr schwer »erkrankte«.

Unter den Religioneii, die ihren Bekennern Fasten-
zeiten vorschreiben, darf der Jsl am nicht vergessen
werden. Der Monat Ramadan (türkisch Ramasan) ist der
Fasteiinionat der Mohamiiiedaiier. Während des Raniadaii
darf der Bekeiiiier Mohanimeds keinerlei Speise oder Trank
zu sich nehmen, solange die Sonne scheint. Die Vorschriften
des Korans sind kurz, die der Aiislegiiiigeii dafür um so
länger. Das Fasten tritt mit dein Augenblick in Kraft, in
dem der Neumond gesehen wird. Wer den Mond zuerst
erblickt, hat sofort mit dem Fasten zu beginnen. Selbst
ganz modern deiikeiide Mohanimedaiier nehmen es mit den
Vorschriften des Ramadan ziemlich genau und vermeiden
es, wenigstens öffentlich, gegen das religiöse Gesetz zu ver-
stoßen. Mit Untergang der Sonne endet an jedem Tage
das Fasteiigebot und nun beginnt die ganze Nacht ‘
Durch ein Schlemmeii uuD Jubeln, das in Dem Augen« ‘.
abbricht, in Dem Die ersten Zeichen der Morgendämmerung
sich zeigen. Den Tag verbriiigt dann der Türke meist mit
Schlafen, jedenfalls ein Mittel, das Fasten sehr wenig
fühlbar zu machen.

Das gelobte Zank-.
Amerika ist in den Jahren nach dem Kriege das er-

sehnte Land aller jener gewesen, die sich von der Aus-

wanderung die oft zitterten, aber selten erreichten »Sol-

denen Berge« erwarte.ten. Und sie standen dann, auf

fremdem Boden und angesichts iinerwarteteter Verhältnisse,

einer rauhen Wirklichkeit gegenüber. Sie ernteten im

Dollarlande weniger Dollars als — Erfahrung. Aber

im-Lande, in dem das Wort Blirff groß geschrieben wird,

lernten sie im Verkehr mit Dem lieben Nächsten eine neue

Einstellung zu finden. Darauf verstand sich auch jene als

Dienstmädchen Anno 1924 von Mannheim aus nach den

Vereinigten Staaten ausgewanderte junge Dame, die man

vor einiger Zeit in einem der vornehmsten Münchener Ho-

tels als Schwindlerin unD Betriigerin großen Stils fest-

nahm. Sie hatte Darlehen erfchwindelt, ungederkte Scher

hergegeben und Warenbetrug verübt. Jhr Erfolg zeigt,

daß das Wort „Dollar“ noch immer, auch im Reiche der

ftabilifierten Mark, einen faszinierenden Reiz auf viele

Leute ausübt. »

Die junge Dame hatte drüben zuerst Gluck gehabt.

Sie fand in Cincinati einen gut bezahlten Posten und

verbesserte sich noch als Stewardesse auf einem Passagier-

dampfer. Hier aber wurde sie selber das Opfer des Bluffs:

Ein Kollege gab vor, sie sterblich zu· lieben, ohne es auf

mehr denn auf ihre Ersparnisse abgesehen zu habenz Nach

zwölf Tagen ehelichen Glücks verließ der Gatte sein junges

Weibchen; aber wenn er auch die ihr am Standesamt ge-

fchworeiie Treue vergaß — die Mitnahme ihrer H.absel’ig-

leiten vergaß er nicht. Wahrscheinlich gedachte er sich eine

handgreifliche Erinnerung zu schaffen. Die Verlassene aber

beschloß: Geht’s nicht so rum, dann mag es anders rum

gehen. Und es ging anders rum. Und zwar mit Rum.

' Aber auch mit Whiskh nnd anderen im Lande Der Pro-

hibition verbotenen, aber begehrten und mit gutem Auf-

schlag bezahlten Dingen. Der Schnapsfchmuggel bluhte,

und da sie auch gelegentlich Brillanten verschob, brachte

sie es zu etwas. Unter anderem freilich auch zu einer

nicht unerheblichen Gefängnisstrafe unD in Der Folge zur

Ausweisung aus den U. S. A. ..

Auf dem Schiff, das sie ins teure Heimatland zunut-

brachte, hatte unser hoffnungsvolles Girl das man, eine

alte Freundin wieder zu treffen, die Tochter eines in

München wohnenden Amerikaners, die sie aus der Zeit

ihres ehrsamen Aufftieges kannte und immer noch an ihre

„reiche“ Genosfin schönerer Zeiten glaubte. Glücktich iiber
diese Bekanntschaft, führte sie sie, in Miinchen angekom-

men, in ihrer Familie ein, und sie war geradezu stolz,

die Reiche in jenem Luxushotel besuchen „in dürfen, das
die Neu-Amerikanerin zu ihrem Absteigersuarticr gemacht

hatte.

Es war ihr bei ihren Schwindeleien hauptsächlich da-

rum zu tun, die Hilfe des Ameritaners zu gewinnen, nui

die Rückkehrerlaubnis nach Amerika, ins Land der sctien

Alloholschmusggelprofite zu erreichen. Inzwischen ging ihr

das Geld aus, aber sie nannte ein Scheckbiich ihr eigen.

Und wer das besitzt (nnd das Vertrauen der Menschenl,

idem gehört die Welt. Wem aber sollte die Menschheit

nicht vertrauen, wenn nicht einer hübschen jungen Dame,
Die hochpftindige Scheiks auf amerikanische Bauten sieht?
Unsere Freundin schreibt mit keckem Federftrich 7000 Dol-
lar, präsentiert das Papier bei einer Münchener Groß-
banl und kriegt —- zwar kein Geld, aber: Die vestätigende
Quittung. Eine 7000 Dollar-Bestätigung ist viel Wert
in .fo dollarfreundlicher Zeit. Und Schecktiehandliing
im Ueberfeeverkehr reitet langsam. Siebent:iusend Dollar
(in Wortenls — herrjel Der aiiierilaiiische Gönner macht
einen Diener, die Juweliere kreditieren und ein junger
Landwirt, den sie kennen unD lieben lernt, ist benommen
und führt das ehemalige Dienstmädchen in Die Gesellschaft
ein. Aber — die Geldnöte wachsen. Was tut’-.’-'-.-’- Ihr
Kredit auch. Der Amerikaner hat kein Bedenken, die er-
betenen 2000 Dollar vorzustreeleii. Gut fo. Denn die
Dollarprinzefsin braucht Moses nnd die Propheten. Sie
muß, reich wie sie nun mal gern sein möchte, kostbaren

Schmuck tragen, sie braucht Pelze und: Betrieb muß fein.
Madonna Bliiff ist schlau. Sie lauft Simili und die kost-
baren Pelze werden immer wieder zur Aenderung ge-
sandt, damit die Rechnung nicht zu iingelegener Zeit prä-
sentiert werde-.

' Dein jungen Verehrer gehen die Augen über.
ihm, wenn sie ihm erst —- aufgehen werden. Vorläufig
aber ist alles noch eitel Glück. Mutter und Schwester
können sich kaum fassen: Jbre Schwester« ihr srind eine
Dollarprinzefsin. Es ist wie tm Märchen. Und wie im
Märchen sollen nun auch langgehegte Wünsche in Erfül-

Wehe
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lung gehen. Da ist ein Laden zu haben, ein Spanier
will ihn hergeben; und wie billig, beinahe uiiifonst: für
zehntausend Reichskröien. »Zehntaufend Mark? shab?
Spielt doch bei mir keine Rolle. Laßt erstmal die sieben-
tausend Dollar da seiii....« Aber der —- Spanische

drängt. Die iKling-Existenz stehst auf dem Spiele. ,,Haben
Sie vielleicht zufällig zehntausend Mark bei fich?“ fragt
Die Segenspeiideriii ihren Begleiter. Er sucht, aber findet

nicht. Aber zu seinem Unglück hat der Jüngling Kredit.
So kommt der Spanier zu feinem Kaiifpreis Und ist
anderiitags verschwunden. Er hat’s eilig gehabt, denn
die von ihm verkauften Waren sinds leider — unbezahlt ge-
wesen. Und die arme, aber hineingelegte Wittiv wird
voii den Gläubigern bestürmt. Und —— auf Die vom Dol-

lar belaubte Tochter ist nicht immer Verlaß.

Diesnial jedenfalls kann die Gute nicht erneut helfen.
Denn ach! Auch Scheckbestätigungen tragen den Fluch der
»Tüeke des Objekts« in fich. Gerade wenn man sie nicht
brauchen lanii, treffen sie pünktlich ein. «.s·iabelbotschaft
meldet: ,,Scheck ohne Deckung«.

Nur kurz ist jetzt die Galgeiisrist der Bedrohten. Ver-
gebens redet sie sich daraufhin aus, sie habe das Papier
verseheiitlich mit ihrem Mädchennamen signiert. Was mitzt
aller Zeitgewiun, wenn er von nichts anderem erfüllt ist,
als von dem Rechiiungsreigeii der Münchener Kaufmann-
fchaft. Für 130 000 Mark Juwelen wollen abgenommen
und bezahlt fein. Dann die Pelze... Und was der

Größenwahn der iniiiusprozentigen Ameritaneriii noch be
gehrt, aber nicht bezahlt hatte.

Und siehe, eines iinschöneii Tages kam auch der böse
Schustzniann und fagte: „520m Do you do?« Er wird
allerdings »Ja mei, wie hamnia ’s nacha mit de Dol-
lahrs:« gesagt haben. Und es wurde inaciiriert unD ver-
höhrt. Und es war, wenn auch ohne Folier fiir eine so
durchaus amerikanische Fee, die urplötzlich wieder aller
Schecks und Pelze und aller Siniilidiamanten euttleidet,
als entlansfenes Dienstmädchen aus Mannheiin vor der

Münchener Zeitgenosseiifchaft dastand.
Und viele traiiernd Hinterbliebene ziehen die Bilanz:

Zweihundert gute U.-S.-A.-Dollar und zehntausend Reichs-
vögel und ein gebrochenes Herz und hier wie da Ent-
täuschiing über Enttäuschung, daß eine so totschiele New-
horkerin, die so zielsicher gebrochen deutsch sprach, so viele
Worte deutsch gebrochen hat.

Es ist nicht alles Dollar, was auf Schecken ,-glänzt.

Die Wohnung von übermorgen.
Von Artur Fürst.

Die Wohiiuiigsfrage ist eine der breiineiidfteu, die uns
gegenwärtig interessieren. Wenn man das Haus von über-
morgen, unser Heini in Der Zukunft, betrachten will, muß
man als das heutige nicht den üblichen Siedluiigsvaii,
sondern Den älteren Wohiibau ansehen. Von den Ein-
richtungen, die er besitzt, als unterster Stufe wird weiter-
zuschreiten fein. Da ist zunächst zu sagen, daß alles Zen-
tralisierte weit mehr als bisher herrschend fein wird. Läiigst
ist die S a in m e l h e i zu n g so ausgebaut, daß nicht mehr
das Einzelhaus, sondern stets ein ganzer zusammenhän-
gender Hänserbloek von einer großen Kesselanlage her
durchwiirnit wird. Jn den Zimniern wird, gleichgültig,
ob es draußen friert oder taiit, stets die gleiche Temperatur
herrschen, die wissenschaftlich als die gesündeste und ange-
nehmste erkannt ist, weil ein etektrisches Fernthermometer,
das in jedem Raum angebracht ist, sogleich ein warnendes
Klingelzeichen am Heizerstand auslöst, wenn der festgelegte
Normalgrad um ein geringes über: oder unterschritten
wird. Auch während des Sommers bleibt diese Marm-
aiilage eingestellt. Denn jetzt bedient der Wärter statt der
Erwärmungs- eine Kühlanlage. Um den Rand der
Zinimerdecken sind Röhren gelegt, durch die während der
heißen Jahreszeit kalte Flüssigkeit strömt. Die Erneuerung
verbraiichter Luft kann jetzt nur durch {öffnen Der Fenster-
flügel. also ausschließlich durch Freigabe sehr großer
Querfchnitte, geschehen. Die Fenster sind aber eigentlich
nur Einlaßpforteu für das Licht, nicht für die Luft. Darum
sind besondere Ventilationsschächte anzuordnen mit ein-
ftellbaren Klappen, aus denen in beliebiger Stärke
Frischluft, die filtriert, also von Staub gereinigt ist«
entnommen werden kann. Gerade das Fehlen dieser Ein-
richtung ist eine bedauerliche Schwäche der heutigen Woh-
uungseiiirichtungeii.

Während der Diiiikelstunden werden die Zimmer ge-
rade so beleuchtet fein wie am Tage. Das Licht entströmt
nicht einem brutal in Die Mitte des Raumes hineinhängen-
den niassigen Körper, der die Ecken dunkel läßt, sondern
ist überall in gleichmäßiger Stärke vorhanden, ohne daf;
man recht weiß, von waniien es kommt und glänzt. Es
ist ein besonderer Vorzug der elektrischen Lampeiifpeisuiig,
daß sie eine Zerstreuuiig der Lichtgiielle gestattet. Es ist
finiilos, die Gliihlanipeii an einer ,,Krone« zusammenzu-
Drängen. Unendlich viel schöner erscheint ihre Wirkung,
wenn sie, am besten zu langen Röhren ausgebildet, in
einem anskragenden Gesims verstreut werden, eine weiß-
gestricheiie Decke aiistrahleii und von dieser ein gleich-
niäßiges, sonneiiähiiliches Licht hiiiabftrönien lassen. Die
Verluste, die bei einer solchen indirekten Beleuchtung auf-
treteii, gestatten ihre Anwendung freilich nur dann, wenn
die Kilowattstunde zu einem mäßigen Preis zu haben
ift. Aberdie Riesenclektrizitätsiverke der Zukunft, voii
denen ein halbes Dutzend das ganze Land mit Strom ver-
sorgen wird, dürfte gerade hierin unbegrenzte Möglich-
keiten schaffen.

Es ist zweifelhaft, ob man selbst in Jahrzehnten im-
stande sein.wird, die Kilowattstunde so billig zu liefern,
daß auch die Wohnungsheizung elektrisch fein
kann. Das wäre natürlich das allerbeauemste, weil als-
dann jeder durch Drehen eines kleinen Hebels die Wärme-
grade nach eigenem Geschiiiacl einstellen könnte. Sicherlich
aber wird die Wohnung unserer Betrachtungszeit den
elektrischen Herd besitzen. Die Aufgabe, Koch-
geschirre auf wirtschaftliche Art elektrisch zu beheizen, ist
einfacher zu lösen als das Problem der elektrischen Raum-
diirchwärmung, weil hierbei sehr viel gewaltigere Luft-
iiiassen diirchgearbeitet werden müssen.

Es ist ganz abscheulich, daß in demselben Raum, wo
das Essen bereitet wird, der Abwafch stattfindet, die Besen
aiifgeftellt sind, die Reinigung der Kleider und Stiefel vor
sich geht. Die Küche hat dreigeteilt zu sein: in den eigent-
lichen Raum für das Rochen, Die Spülkammer und das
nicht zu kleine Reinigungszimmer. Niemand wird natür-
lich auch etwas gegen die Aufstellung des heute schon zu
laufenden Kiichenmotors einwenden, der abwechselnd die
äiartoffelschälmaschinz den Fleischwolf, die Kaffeemühle
ewegt.

Mit der zentralen Entfernung der größeren Ab-
fä l l e ist gleichfalls bereits ein Anfang in manchen Groß-
wohiiungeii gemacht worden. Der Müllschlucler hat sich
gberschlechx bewährt, nicht« etwa« weil der Grundgedanke
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falsch ist, sondern weil feine Bedienung vernachlassigt

wurde. Ein Müllschlucker ist ein sehr angenehmes Gerat,

wenn feine Kanäle in gewissen Abständenjorgfaltig ge-

reinigt werden. Jn praktischer Weise muß die K o h l»e sur

die Heizuiig zugeführt werden. Der Heizkellerschacht offner

sich nach der Straße, ein Lastlraftwagen bringt den Heiz-

stoff heran, der Wagenkasten wird gekippt, und im Augen-

blick find viele Zentner Kohle an Ort und Stelle geschafft.

Das heutige Hineinbringen mit Körben steht auf derselben

primitiven Stufe wie das frühere Fülleii jedes Lampen-

behälters mit Petroleiim. »
Die Frage bleibt offen, ob die Menschen« die all das

besitzen, dadurch glücklicher sein werden.

Sicherlich ist es eine Wonne, an die Zeiten zu Deuten, iii

denen es keinen Wohniingsmangel mehr geben »wird. »Der

Traum, der in die Wohnung von übermorgen fuhrt,»durft«e

aber süßer sein als die Wirklichkeit. Denn jedes Gerat, mit

dem der Mensch sich neu belastet, bringt auch neue Ärger-

nisse. Unzweifelhaft ist der wertvollfte Aitsftattuiigsgegeip

stand des eigenen Heims die Zufriedenheit Und diese»ist

völlig unabhängig von der Beleuchtungsart, den Muh-

fchluclerli und Stiefelputzmaschiiieii.

Kreuz und Quer.
Alleriveltsplauderei von E r n ft Hi I a r i o n.

Eine lächerliche Pofe. -— Ernfte Zeiten und ansgelaffene
Menschen. — Schlechte Kopiem — Ein schwächer Trost.

Der Winter, der dem Kalender nach uns noch immer
mit seiner Anwefnheit beehrt, zeigte in der letzten Februar-
woche wieder einmal ganz deutlich, wie es nicht gemacht
werden Darf, wenn jemand fein verloren gegangenes An-
sehen reparieren mill. Das bißchen Schnee und Kälte am
Wochenanfang war nichts weiter als Iächerliches Flickiverl,
Dem prompt der zeitgemäße Umfall folgte, Der Die ganze
Herrlichkeit in ftiefelfohlenfreffenden und gummifchuh-
quatschernden Matfch zerfließen ließ, womit höchstens der
Beweis erbracht war, daß der „liebe Winter« sich ins Poli-
tische verftiegeii und ausgerechnet das Umfallen als den
»markantesten Zug« dieser Befchäftigiing erfaßt hat. Es
kommt eben überall nur auf die Auffassung an, selbst wenn
niemand da ist, der die ganze Sache so auslegt „wie ich
Ficke au)ffaffe«! Oder war das Ganze nur ein Faschings-
jerzi
Früher, als Die „3eiten“ bei weitem nicht fo schwer

waren, als sie es heute trotz mancher Schönfärberei sind,
war mit Dem Aschermittwoch der gan e Fafchingszauber
ausgeblafen. Nur aus den Afchegru en leuchtete noch
buntfarbiger Papierfchnee und sonstiger Flitterkram. Jetzt
ist Das lganz anDers. Jetzt hat der Afchermittwoch anschei-
nend ü erhaupt keine Bedeutung mehr. Man empfindet
ihn höchstens als lästige Unterbrechung der übermüti en
Feftivitäten, die, wie ein Blick in die Tageszeitungen le rt,
erst richtig los-zugehen scheinen, nachdem der fchalkhafte
Prinz sich bereits offiziell in feine verborgenen Gemächer
zurückgezogen hat. Jede Dreimännervereinigung muß jetzt
doch mindestens ihren eigenen Karnevalsabend veranstal-
ten, denn erstens ift Die Zeit zu miferabel, zweitens kommt
kein Mensch mit feinem Ein ommen mehr aus und drit-
tens darf man den andern ja in nichts nachftehen (Devise:
»Jmmer feste druff und wenn der ganze Schnee verbrennt,
der Katzenjammer bleibt uns doch!«) Also gehen die Fast-
nachtsbälle fort, bis Die Frühlingsbälle eine Abwechslung
in dieses troftlofe Dasein bringen! Hoch lebe die Abwechs-
lung! Von allem will man heute etwas hören, von Haus-,
Stadt- und amilienklatfch, nur um Gottes willen nicht-s
von ,,ftillen eiten“, innerer Einkehr und Selbstbesinnung.
· Jn allen Richtungen der Windro e versucht man feit
Menschengedenken den Kölner und ünchener Karneval
zu kopieren. Was dabei herauskommt wirkt aber meistens
wie abgestandene Limonade. Entweder benehmen fich Die
Masken scheu und schüchtern wie verwelkte Mauerblümchen,
oder sie ftolpern in den Sälen herum wie der Elefant im
Porzellanladen. Ein ungezwungener, heiterer, dabei aber
doch auch vornehm gefitteter Betrieb kommt dabei in den
seltensten Fällen zustande, und es ift schließlich gar kein
Wunder, wenn Se. Tollität vielfach Veranlassung hat
iiasezuhaltend die Stätten der Mißhandlung feiner Eigen-
art zu verlassen. Daß unsere Jugend am Faftiiachtsdiens-
tag in sehr vielen Gegenden Das »gute Beispiel« nachahmte
und lachend und scherzend durch die Straßen zog, wird nie-
mand krumm genommen haben. Gönnen wir den »Trägerii
unserer Zukunft« auch einmal ein harmlofes Vergnügen.
Verschiedener Ansicht kann man aber darüber fein, ob es
richtig ist, die Kinder von einem »Damenkaffee mit Kinder-
karneval« zum anderen zu führen. Das scheint jetzt Mode
zu werden. Als ob Die deutsche Schuljugend in den Wochen
vor Ostern nichts Wichtigeres zu tun und zu lassen hättet
Wie·gefagt, _friiher, als Die Zeiten weniger ernst waren
als jetzt, traf man Die Vernunft öfters an als heute, wo
man immer mehr zu der lleberzeugung kommen muß, daß
Mefchugge Truiiipf ift. Was dagegen zu machen ift? Die
Zeiten ändern? O nein! An den Zeiten liegt Das nicht.
Als schwacher Trost könnte höchstens die Tatsache ange-
sehen werden, daß man früher fchon über die „3eiien“
schimpfte und dabei doch nur die Menschen meinte. Der
1808 geborene Anastasius Grün könnte nachstehende Zei-
len auch für unsere Tage geschrieben haben:

_ Lästert nicht die geit, Die reine, .
Das Papier ist o ne Makel, -
Schmaht ihr sie, so schmäht sie euch,
Doch Die Schrift darauf seid ihr.
Denn es ift Die Zeit dem weißen
Unbefchriebenen Blatte gleich.
Wenn die Schrift euch nicht erbaulich,
Nun, mas kann Das Blatt Dafür!

Mit dem verflossenen Sonnabend hat Der zweite Monat
Des Jahres den Schauplatz seiner Tätigkeit verlassen und
dem Lenzing Platz gemacht. Damit kommen wir wieder
ein gutes Stück dem Lichte entgegen. ·

Berniischtes.
: Der Mann mit den Todesstrahleii ist wieder da.

Man erinnert sich sicher noch des famosen englischen
Jugenieiirs Mattheivs, der vor einigen Monaten die
ganze Welt verdreht machte mit der Behauptung, er habe
die einzig richtigen Todesstrahlen erfunden. Mit diesen
geheimnisvolleii Strahlen sollte man von irgendeineni be-
liebigen Punkte ans durch einen bloßen Druck auf einen
Knopf oder so ganze Munitioiislager, fahreiide Schiffe,
Luftkreuzer und ähnliches in einem Nu in die Luft
sprengen können. Matthews wollte seine fürchterlichen

Strahlen an England oder Frankreich verkaufen, »aber

beide lehnten schließlich ab, und die Gelehrten erklarteii

ihn für einen Schwindler. Das lränkte ihn so tief, daß _er

für längere Zeit von der Bildfliiche verschwand. Jetzt ist

er plötzlich in London wieder aufgetaucht, strahlend vor

Glück und mit Dollars protzend. Er behauptet namlich,

daß ihm die Amerikaner die Todesstrahleii abgekaiift

hätten, und daß er demnächst dein undankbaren englischen
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Vaterlande den Rücken kehren iiiid für immer zU Den
lYaiikees ziehen werde. Die Welt wird also von Amerika
aus kapiitt geschossen werden. «

= Jazzdämmcrung Der ,,Jazz«, diese herrlichfte Blüte
am Baume inoderner Tanzmusik, stirbt, und _3war deli-
wo er zu unserem Unglück geboren worden ist: in Amerika.
Diese Traneriiachricht, die das Herz der Menschheit hoher
schlagen machen wird, ergibt sich aus einer dieser Tpge
veröffentlichten Statistik amerikanischer sJiuannntgefell=
Lschafteii, die Musik frei ins Haus liefern. Die Musik-
kundschaft wurde gefragt, welche Musik per Radio ihr am
Iliebsten wäre. Von fast 60 000 Antwortschreibem die bei
den Gesellschaften einliefen, waren fast 45 % für« »gute
Musik«-, mehr ais 35 s- für „llaffifche Musik« (Die also
scheinbar nicht mit „guter Musik« identisch ist) nnd nur
etwa 20 % für ,,.Jazzniusik«. Jin vorigen Jahre UVch
hatten sich bei einer ähnlichen Uiiifrage nicht weniger als
60 % Der Antwort-enden unbedingt für Jazz entschieden.
Da nun in Amerika der Wille der Mehrheit immer ge-
achtet wird, wird die Jazzninsik fortan nur noch mit etwa
20 % auf den Rundsiinkprograinnien stehen.
= 4000 Mart zur Bezahlung der französischen Kriegs-

scljsssirseir Herr Raimund Bridgrnian, Berichterstatter eines
Bekenner Blattes, ist dieser Tage in Newpork gestorben
und hat fein Vermögen im Betrage von etwa 4000 Mart
der französischen Regierung verniacht, damit sie endliclj
in die Lage komme, das Geld, das sie sieh während des
Krieges von Amerika gepumpt hat, zurückznzahlen. Das
ist —- wie Herr Raimund Bridgenian in seinem Testament
ausdrücklich feststellt —- fein Hieb gegen den faulen Zahlei
Frankreich, sondern ein moralischer Rippenftoß für die
Bereinigten Staaten, die bei der Ehre gepackt werden
sollen. Bridgenian schreibt nämlich also: »Ich hinterlafsc
diese Geldsnmme, damit die Bereiuigten Staaten sich ans
die Pflicht besinnen —- nach meinem Dafürhalten ist es
eine Pflicht —, die interalliierten Schulden zu streichen.«
Wir fürchten, daß mit 4000 Mark da nicht viel getan sein
wird; Bridgeman hätte schon ein bißchen mehr bieten
müssen.

= Aniundsen über seinen Nordpolflug. Kapitän
Am undsen hat sich, begleitet von dem norwegifchen
Mariiieflieger Oberleutnani Rüser-Larsen, auf der
Rückreise von Marino diPisa nach Oslo kurze Zeit in
Berlin aufgehalten und dort Einzelheiten über seinennun
endgültig gesicherten Nordpolfliig mitgeteilt. Die beiden
Dornier-Walflugboote, mit denen die Erpedition »unter-
nomuien werden soll, werden bereits in den nachsten
Tagen in Livoriio verladen. Sie werden per Schiff nach
Tromsö befördert und von dort nach Spitzbergen ge-
bracht, von wo Anfang Mai die Expedition vor sich» gehen
soll. An dem Nordpolflug werden iiisgesamt sechs Per-
sonen teilnehmen: Kapitän Amundsen und der ameri-
kanische Forscher Ellsworth, die beiden norwegischen
Marineflieger Rüser-Larsen und Dietrichson, als Fuhrer

der Flngboote, der Norweger Oindal als Unterfiihrer
und Mechaniker. und ein deutscher Monteur der Dorniers
Werke, Frucht ‑

‘ D Legitimationen für reifende Kaufleute im besetzten
Gebiet. Der Amtliche Preußische Pressedienst schreibt: Jn
den Kreisen der reisenden Kaufleute besteht vielfach die
Meinung, die von den Polizeibehörden ausgestellten
grünen Reiselegitimationskarten seien bei Reisen im be-
setzten Gebiet auch gegenüber der Besatzung als aus-
reichende Ausweife anzusehen. Zeitweilig sollen auch tat-
sächlich französifche Kontrollorgane diese Ausweise nicht
beanstandet haben. Neuerdings sollen aber Personen, die
nur im Besitz von Reiselegitimationskarten waren, wegen
Verstoßes gegen die Verkehrsbestimmungen erheblichen
Unaniiehmlichkeiten ausgesetzt gewesen und von franzö-
sischen Militärgerichten zu empfindlichen Geldstrafeii ver-
urteilt worden fein. Der preußische Minister des Jnnerii
weist daher die interessierten Kreise darauf hin, daß Reise-
legitiiuationskarten nach den Verkehrsvorschriften der Be-
satzung nicht als gültige Answeise anerkannt werben, daß
vielmehr der Besitz eines deutschen Reisepasses oder eines
besonderen polizeilichen Ausweises für Reisen im besetzten
Gebiet erforderlich ist.

E] Neue Bestimmungen über den Güterverkehr mit den
westlichen Ländern. Mit Gültigkeit vom 1. März 1925 ab
treten für den Güterverkehr mit den belgischen, franzö-
sischen unD luxemburgischen sowie mit den Saarbahiieii
über Frankreich (Elsaß-Lothringen) neue Bestimmungen in
straft. Die bisher bestandeiieii Beschränkungen, Frankatur-
zwang bis zur Grenze, Nachiiahmeverbot usw. werden auf-
gehoben. Frachtüberweisungen sind daher wieder zulässig.
Das gleiche gilt für die SJiachnahmebelaftungeu, jedoch mit
der Einschränkung, daß in der Richtung nach Belgien,
Frankreich usw. die Nachiiahine nach Eingang auf 200 und
die Barzuschüsse ans 20 Mark beschränkt werben. Jn uni-
gekehrter Richtung sind die Beträge auf 1000 unD 100 bel-
gische und französische Frank beschränkt. «««z- . _

—..: Eine junge Japanerin will sich lebendig begraben

lassen. Tsnne sl‘arafumoto, eines der«anniiitigsteu jungen

Mädchen von Tokio, Tochter eiiies·reiclzeii und sehr ange-

sehenen Haiisbesihers, will sich freiwillig opfern, um den

neuen Tempel, der in der Nähe des Mausoleums des

letzten Mikados erbaut werden soll, gegen die ebenso ge-

heimen wie iinheilvollen Kräfte heiser Geister zu schützen.

Nach einer alten japanischen Tradition soll der berühmte

»«Asakiiratenipel in Tokio über dem Grabe einer lebendig

""begrabenen Jungfrau erbaut wo·rden»sein. Diese Jung-

frau schläft unter der großen Mittelsaiile des Gebaiides,

fund es gibt viele Japaner, die der überzeugung sind, daß

das Opfer der Jungfrau den Tempel bei dem furchtbaren

Erdbeben von 1923 vor dem Einstiirz bewahrt habe. Das

ist es, was Tsiine Karasumoto veranlaßt, sich sur den

Mikadotenipel, der in einem wunderbaren Park stehen soll,

als Opfer anzubieten. Sie hat zunächst ihre Freundinnen

ersucht, ihre prächtigeu schwarzen «Zöpse auf dem Tempel-

altar zu opfern; fie selbst ging mit gutem. Beispiel voran,

indem sie sich das schöne Haar abschnitt, _ und genau

:-89 andere junge Damen taten das gleiche. Niemand hatte

dagegen etwas einzuwenden, aber .Tsune Karasumotos

Opfertod tvolleiidie Behörden doch nicht angeben, weil das

nicht mehr zeitgemäß sei. .

= Ein Bad, das 10 000 Dollar kostete. Eine Dame nahm
in einem Newporker Hotel ein heißes Bad. Dieses Bad

kommt jetzt dem Besitzer des Hotels recht teuer zu stehen,

denn die Dame erlitt nach Aussage ihrer Umgebung

während des Bades durch ausstromende Hitze einen

Nervenchok und hat jetzt den Hotelier auf eine Lebens-

rente verklagt. Vor der ersten Instanz einigtenfich bereits

die Parteien insofern, als sich die Dame mit einem Scha-

denersah von 10 000 Dollar zufrieden gab. ,

._.. »s-- n....p...nh  

—- 200 (Gramm Mehl. Vor zehn Jahren, am 3. März
1915, beschloß die Reichsverteilungsstelle, »künftig allge-
mein im Deutschen Reiche den Tageskopfbedarf an Mehl
auf 200 Gramm zu bemeffen“. Es ist vielleicht heilsam,
an diesen Beschluß zu erinnern. Scheinbar hat man viel-
fach schon wieder vergessen, welch schwere Zeiten hinter uns
legen. Daß freilich die Opfer umsonst waren, daran darf
man nicht Denlen!
—- Gegen das Betteln auf Der Eisenbahn. Die Reichs-bahn-
·irektion geht nunmehr Dem im Laufe der Zeit zu einer
sahren Landplage gewordenen Bettel- unD Hausiererwesen
n den Personenzügen energisch zu Leibe. Außer den wirk-

-.ich Kriegsbeschädigteii, denen jeder s.ReifenDe gern etwas
gegeben hat, haben sich auf dem offenbar recht einträg-
lichen Gebiete des Bahnbettelns sehr viele »Zeitgenossen«
betätigt, Die diesen niiiheloseii Gelderwerb der ehrlichen
Arbeit vorzogen. Das reiseiide Publikum, das von groben
Bettlern nicht selten in übelster Weise belästigt 1ourDe,
wird die Säuberungsmaßnahmen der R.B.D. dani- ir be-
grüßen uiid bei ihrer Durchführung die Behörde gern nach
Kräften unterstützen. _ .

_Eolales unD Allgemeines.
Leibe-sieben

Ev. M arc. 8, 32—33: Petrus nahm ihn zu
sich, fing au, ihm zu wehren. Jesus aber wandte
sich um. fah feine Jiiiiger an, drohte Petrus und
sprach: »Geh hinter mich, Du Satan! Denn du
meinst nicht, was göttlich, fonDern was mensch-
lich ist.«

Petrus meint es so gut! Sein Herr, sein lieber Herr
will in den Tod gehen! Das darf doch nicht geschehen!
Und solch wertvolles Leben, und er unD Die anDeren
Jünger, was sollen sie ohne ihn wohl anfangen, unD
schließlich, man muß doch auch ein bißchen an sich denken —-
Drum, Herr, schone Dich! Es ist alles so menschlich warm
und so menschlich verständlich, was Petrus sagt. Jesus
aber weist ihn sehr schroff ab; so schroff, wie er nie einen
feiner Gegner angefahren hat, fährt er seinen warm-
hcrzigen Freund an. Warum wird er so drohend? Ach,
er fühlt ja auch so menschlich. Er möchte wohl, daß er
sich schonen könnte. Aber er weiß auch, wie gefährlich es
ist, solchen Empfindungen nachzugehen. Er weiß, daß da-
hinter eine S ch eu v o r d ein Leid en steckt, die, wenn
man ihr nachgibt, um das Beste bringt. Was Gott will,
das muß geschehen, auch wenn ich dabei leiden muß.
Denn was Gott will, soll ja für alle zum besten führen.
Und dafür will er leihen. So sagt Jesus ,,ja!« zum
Leiden. Wie ganz anders feine Art als unsere Art. Wie
heißt’s bei uns: warum? warum gerade ich? womit
habe ich das verdiente -— unD das Leiden bleibt, ja, wird
schwerer, aber der Segen des Leides verschwindet Welch
ein Jrrwegl Petrus hat nachher gelernt, das Leiden
als göttlichen Willen zu nehmen nnd ja dazu zu sagen,
hat Segen dadurch gewonnen und Segen dadurch gewirkt.
Auch die anderen Jünger haben es gelernt und viele,
viele nach ihnen. Welch eine Schar freudiger Überwinderl
Daß wir das auch lernten, wir D e utsche n, in unseren
einzelnen Nöten und in dem großen Leid unseres Volkes!
Ja sagen zum Leiden in Gottes Namen, das heißt: siegen
nnd den Frieden gewinnen! ——- P. . . .

Steinlichteitspreife‚ .. „e. .-

Bor einer Reihe von Jahren wurden von«edlen Wien-
schenfreunden im Osten und im Westen unseres Vater-
lanDes Reinlichkeitspreise ausgeschrieben mit der Bestim-
mung, daß diese den Städten unD Landgemeindew zufallen
Sollten, Die Der allgemeinen Reinlichkeit. der Jnstandhab
tung der Straßen, Plätze, Hausgärten und Friedhofe sowie
dem äußeren Ansehen der Gemeindegebäude die größte
Ists-sorge ividnieten. Einer dieser Preise fiel seinerzeit der
Dersgemeiiide Sierenz zu. Wer kümmerte sich früher
Darum, ob es in Siereiiz im Elsaß oder in Sternberg in
Meiklenburg sauber oder unsanber aussah!

Heute aber, wo Eisenbahn, Kraftfahrzeug und Flug-
zeug viele verträuinte Städte und Dörfer aus Dem Dorn-
röschenschlaf erwecken, wo wir wieder versteckte Winkel un-
serer Heimat kennen unD lieben lernen, Die unsere Eltern
und Großeltern nie gesehen haben, heute ist diese Reinlich-
keitsfrage auch für kleine Orte eine solche von wichtiger
Bedeutung Mit Genugtuung kann jedoch festgestellt wer-
Den, daß sich der Reinlichkeitstrieb selbst kleinerer Ort-
schaften zu ihrem eigenen Borteil heutzutage meist nicht
nur auf Die gute Jnstandhaltung der Straßen und Plätze,
sondern auch aufv die Landstraßen erstreckt. Schon längst
hat man in den Fremden gute Kunden schätzen gelernt, die
nicht nur den Ort berühren, sondern in ihm eine behagliche
Pause machen unD dadurch den Wirten und Geschäftsleuten
Verdienst zukommen lassen. Erfreulicherweise gibt es heute
sogar viele Gemeinden, bei denen man oft geradezu über-
rascht ist, wenn man überall Sauberkeit und Gesundheit
antrifft. io daß sich cJieinlicht‘eitspreife erübriaen dürften-

Würden jene edlen Menschenfreunde in unseren Tagen
gelebt haben, so hätten sie vielleicht ihre Neinlichkeitspreise
für andere Zwecke ausgesetzt. Man braucht hier nur an
die zahlreichen neuesten Skandal- und Schieberaffären zu
Deuten. Als in den vergangenen wirren Jahren einzelne
immer neue Niesengewinne in müheloser und oft nicht
eiiiwandfreier Weise an sich rissen, konnte man nicht selten
die Aeußerung hören, man fei „fchön Dumm“, weil man
so ehrlich sei. Wie aber nun, wer von den Kriegsgewinm
Iern unD Schiebern rechnete wohl Damit, daß sie jetzt nackt

g unD bloß vor aller Welt mit ihrem schmutzigen Treiben
dastehen! Gott sei Dank, daß auch heute noch das alte
Wort: „(Ehrlich währt am längften!“ wieder zu Ehren
kommt und sich jenes »schön dumm« als eine große Torheit
entpuppt. Immer weitere Kreise werden von Ekel vor
Dem Schmutz ergriffen und das Neinlichkeitsbedürfnis
steigt. So bedauerlich es ist, daß in unserem Volke solche
Zustände einreißen konnten, schlimmer wäre es, wenn fie
angeDauert hätten unD Reinlichkeitspreise notwendig ge-
worden wären, und am fchlimmften, wenn über ihnen das
Volksbewußtsein verloren gegangen wäre, daß sie Schaden
und Schande bedeuteten.

„(Ehrlich währt am Iängten!“ . . . Der Ehrliche geht
feinen Weg ruhig und un eirrt weiter, hat fein reDlich
erworbenes, wenn auch bescheidenes Teil am Leben, kann
ruhig schlafen, jedem in die Augen sehen, gibt seinen Kin-
dern ein gutes Vorbild und läßt ihnen einen guten Namen
mit hellem, reinem Klang. Wohl dem deutschen Volke,
wenn es hoffen darf, in Zukunft auch ohne Neinlichkeits-
preise auf moralischem Ge iete in Ehren zu bestehen. St.

D Haftpflicht der Gastwirte für Garderobe. Es ist eine
irrtümliche Meinung mancher Eafei und (Bauhaus:

befucher, daß der Wirt ftir die Garderobe haftet, die die

Gäste an Den Ständern und Haken aufhängen. Die in den 

Gastränmen angebracht sind. Wohl ist es scljiiierzlich, wenn
man nach gemütlichem StatabenD Die Entdeckung macht,
daß der fast neue Winterüberzieher mit einein ganz ab-
getragenen Mantel vertauscht wiirde oder der moderne
Regenschirm mit echtem Seidenbezug und dickem Elfen-
beinkiiaiif plötzlich ein vorsiiitflutliches Drahtgestell ge-
worden ist. Aber der Wirt des Lokals ist für diese Ver-
luste nicht schadensersatzpflichtig zu machen. Der Gast
muß, auch ohne daß er durch große ins Auge springende
Plakate aufmerksam gemacht wird, daß der Wirt eine
Haftung für die Garderobe nicht übernimmt, wiffen, daß
er im Lokal feine Sachen selbst im Auge behalten muß.
Es ist daher ratsam, nicht zu weit davon Platz zu nehmen.
Etwas anderes ist es allerdings, „wenn Der Wirt znr
Entgegennhine der Garderobe jemand besonders angestellt
hat und die Sachen in einer dafür eiiigerichteten Garde-
robe ge en Entgelt in Verwahrung genommen werben.
Dann cf: ein besonderer Verwahrungsvertrag zwischen
Gast und Wirt geschlossen worden, aus dem der Wirt bei
Verlust eines Garderobenstücles haftet.

U Neue Steinpelmarken. Jii einer im Deutschen
Reichsanzeiger veröffentlichten Verordnung des Reichs-
wirtschaftsiiiiiiisters vom 20. Februar d. Js. ist angeordnet,
daß vom 9. März d. Js. ab zur Entrichtung der statistischen
Gebühr nur noch Stempelniarken zu 5, 10 unD 50 Reichs-
pfeiiiiig in gelber Farbe und zu 1 und 5 Reichsinark in lila
Farbe verwendet werden dürfen. Die Verordnung sieht
gleichzeitig die Uiiitaiischniöglichkeit für die noch im Verkehr
befindlichen Stenipelniarken gegen Marken der neuen Art
in gewissen Fällen vor.

Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthils.

Die Woche war’s der dunklen Trauertage,
Des Grabgeläutes unD Der Totenklage,
Es bluteten die kaum verharschten Wunden
Um die, die ans dem Streite heimgefunDen.

Um die, die in den Schluchten der Karpathen,
Jm Felsgeklüft den letzten Seufzer taten,
Um jene, deren Leben jäh zerronnen
Jin Wasgenwald. am Berghang der Argonnen.

Um alle, die im Sand von Asiens Wüsten
Jm Sterben noch die deutsche Heimat grüßten,
Um die, die sinkend in des Weltnieers Tiefen
Mit letztem Hauch den Namen »Mutter!« riefen.

Und mitten in des Volkes tiefe Trauer,
Jn Herzenstränen und in Seelenschauer
Drang neuen Unheils trauervolle Kunde
Und pflanzt sich stiirmschnell fort von Mund zu Munde:

Mann über Bord! -— Doch vorwärts führt das Steuer,
Und nie erlischt im Kesselraum das Feuer;
Ob grau die Stunde rinnt, ob hell und heiter,
Der Stiel treibt Durch den Gischt — das Schiff fährt weiter!

Halbniast die Flagge, gleitet’s durch die Wellen,
Trotz aller Klippen darf es nicht zerschellen,
Der Wimpel weht im Wind . . . Nur weiter ftreben!
Rafft auch der Tod den Mann, das Schiff muß leben!

Und flackern, züngeln auch des Haders Flammen,
Zuletzt hält alle Maiiiischaft doch zusammen,
Und wenn am Himmel sich auch Wolken ballen,
Was eines Stammes ist, kann nicht zerfallen.

Noch ist ein Völkerfrühling, Völkerfrieden
Nach Kriegesgraus der Erde nicht beschieden, -
Doch schon sieht man des Lenzes Knospen treiben —
Die Fahne hoch! . . . Das Reich muß uns doch

bleiben. .„___

Jiab and Jesus
O Wieder ein Mord. Jn B e r l in wurde die 35jährige

Prostitnierte Else A l t e r m a n n ermorDet aufgefunDen.

Sie hatte Würgemerkmale am Halse und BlutspurenDie

Polizei ist sofort benachrichtigt worden. Kriminal-
tommissar Galzow und Dr. Berndorf mit ihren Beamten
sowie Oberregierungsrat Hoppe und der stellvertreteiide

Leiter Dr. Hagemann begaben sich sofort an den Tatort.
Allem Anschein nach liegt Liistniord vor.

O Folgenschwcres sllutauugliicl. Jn der Nähe von
Bückeburg bei dem Orte Geldorf ereignete fich ein schweres

Autouiiglück, dem zwei Menschenleben zum Opfer fielen.

Zwei Autos fuhren in voller Fahrt aufeinander. Hierbei
iiberschliig sich das eine Aiito nnd begrub die Jnsassen
unter fich. Olitz, der mit gespaltenein Kopfe unter dein
Auto lag, war sofort tot, Fischer starb kurz nach seiner
Einlieferung ins Krankenhaus an innerer Verblutung.

O Ein Liebesdrama. Jn H alle erschoß der 39jährige
Weichensteller Kaiser die 21jährige Stütze Frieda Amberger
und·sich selbst. Kaiser, der mit seiner Frau in Scheidung
lebt und die Aniberger heiraten wollte, war in höchste Er-
reguiig geraten, als sich seiner neuen Ehe weitere Hinder-
nisse entgegenftellten.

O Aushebung einer Falschniünzerwerkstatt in Augs-
burg. Eine Falschmüiizerwerkstatt ist in Dem. Augsburger
Vorort E b e n b r e n n im Hause des Mechanikers Johann
R e uz entdeckt worden. Die Polizei beschlafguahmte zahl-
reiches Material zur Herstellung falscher Funfzigpfennig-
und Dreimarkstücke. Als Mitglieder ‚Der Gesellschaft
wurden der genannte Renz, der Gastwirt Fritz H orn,
dessen Ehefrau unD Der Schlosser Selzle ins Unter-
suchiingsgefängnis eingeliefert. »

O Ein Esperantokabarett in Paris. Jn Paris, wo. es
bereits esperantistische Volksbibliotheken nnd zahlreiche
Kliibs gibt, die sich die Pflege der Sprache zur Aufgabe

gemacht haben, wurde nun ein Kabarett gegründet, dessen
Darbietiuigeii ausschließlich in Esperanto erfolgen. Da
man ausgezeichnete Künstler für die Sache gewonnen hat,

werden manche die Sprache erlernen, um des Vergnugens
teilhaftig zu werben. .

O Eine ,,Käsewoche« in Stockholm. Daß die großen

Warenhäuser Weiße Wochen, Lebensmittelwochen,« Schuh-
wochen usw. veranstalten, ist gewiß keine Seltenheit mehr.
Daß dagegen in einer ganzen Stadt eine ,,Kasewoche« ver-
anstaltet wird, dürfte immerhin einzig dastehen. Den Kases
grossisteii in Stockholm ist es gelungen, in der schwedischen
Hauptstadt eine solche Propagaiidawoche .. zusammenzuk
bringen, um der Bevölkerung den hohen. Nahrwert dieses
Nahrungsmittels und feine Preiswürdigkeit vor Augen
zu führen. Während der ersten Märzwoche haben fast alle
Lebensmittelgeschäfte alle schwedischen Käsesorten in ihren
Schaufenstern ausgelegt.

O Flugzeugabsturz in Schweben. Jn der Provinz
Dalarne stürzte ein Militärslugzeug aus 1000 Meter
Höhe mit solcher Kraft auf die eisbedeckte Oberflache
eines Sees, daß das Eis zerbrach. Der Führer und ein
Fliegeroffizier wurden getötet.



O Ein heißblütiger Spanier. Der Bahnhoss- l

vorsteher von Gresque wurde von einem

spanischen Grubenarbeiter, der ein Bcthiipaket abholen,

aber die Gebühr nicht zahlen wollte, d u r ch R e v o.l v e r-

schii sse g et ö t e t. Der Mörder, ein 24jähriger Arbeiter

namens R o m e r o h L o p e z, wurde verhaftet.

O Seine Tochter ans Mitleid getötet. Aus Newport

wird gemeldet: Der Arzt Blaco Denver hat sich selbst bei

Polizei gestellt und mitgeteilt, daß er seine Et81ahklgi
Tochter, die seit ihrer Kindheit gelähmt war, getotet habe,

weil sie große Schmerzen litt. Er habe ihr eine starke

Dosis Chloroforin gegeben, weil er seinen eigenen Tod be-

fürchtet habe unb in diesem Falle seine Tochter nicht allein

habe ziiriicklassen wollen.

O 4 Jahre von den Angehörigen gesangeiigehalten Ein

fast unglaublicher Akt der Roheit hat«sieh in Groß-Las-

behnen, Kreis Jiisterburg, bei dein Besitzer G. zugetragcii.

Dieser hat seine Ehefrau im Einverstaudnis mit seinen

Kindern seit vier Jahren in einer engen Kammer ein-

gesperrt. Vor Jahren war die Frau in einer Irren-

anstalt gewesen, da sie infolge einer Entbindung geistes-

krank geworden war. Jhr Zustand hatte sich aber. voll-

ständig gebessert, so daß sie als gesund iiiio ungefahrlich

entlassen worden mag. Aufgefunden wurde die Einge-

sperrte bei dein Begräbnis ihrer ältesten Tochter. Zur

Aushilfe angenommene Personen wollten die Kammer

betreten; ba das gewaltsam verhindert wurde, eschopfte

man Verdacht, und so kam es zur Entdeckung des Mar-

tyriums .

O Untergang eines Fischerfahrzeuges Jni Linsen nvon

Chioggia sank ein Fischersahrzeug mit fufns

Personen, denen wegen des hohen Seegaiiges keine

Rettung gebracht werden konnte. Die Stadt hat Trauer

angelegt.
O Erwischter Hoteldieb. Seit etwa einem Jahr wurden

in einer sreihe von Berliner Hotels geheimnisvolle Dieb-
stähle verübt, deren Urheber unentdeckt blieben. Wenn
die Hotelgäste sich bisweilen nur wenige Minuten aus
ihren Zimmern entfernt hatten, waren Juwelen, Brief-
taschen unb bares Geld verschwunden. Der Kriminal-
polizei ist es jetzt gelungen, den langgesuchten Dieb in der
Person des bereits wegen Betruges seit längerer Zeit ge-
suchten Bernhard K i ed er o wicz zu ermitteln unb fest-
zunehmen. Kiederowicz arbeitete in der Weise, daß er in
eleganter Kleidung in den betreffenden Hotels Wohnung
nahm und nach Verübung des Diebstahls verschwand. Der
Schwindler führte ein Doppelleben, er hatte sich unter fal-
schem Namen mit einer achtbaren Dame ver.!.olit und ver-
kehrte auch in deren Familie, niemand hatte eine Ahnung,
wer fich hinter dem elegant auftretenden Manne mit den s
tadellosen Maniereii verbarg.

» O Familientragödie. Jn G r o ß - S a ch s e n h e i m hat
sich eine schreckliche Familientragödie zugetragen. Man
fand die Frau und den einzigen acht Jahre alten Sohn
eines in guten Verhältnissen lebenben, angefehenen Bür-
gers· tot im Bette auf. Es war ihnen mit einem Beil die
Schadeldecke eingeschlagen worden. Das Beil lag neben
den Leichen. Durch die Untersuchung ist festgestellt worden.
daß bei der Frau der Tod sofort, beim Kind erst nach eini-
gen Stunden eintrat. Den Ehemann fand man einige
Stunden· spater mit einem Schuß durch den Mund tot auf
einer Wiese. Es steht eiiiwandfrei fest, daß er feine Frau
und sein Kind getötet hat.
O Selbstmord eines»Mörders. Jm H a in b u r g e r U n -

tersuchungsgefangnis hat sich der Doppelmörder
W e stfe l d er h a n g t , ber im Dezember den griechischen
Kaufmann Daleskas unb beffen Braut wegen einer
Summe von 100 Mark in brutaler Weise ermordet hatte,
unb gegen den der Prozeß jetzt vor dem Schwurgericht be-
ginnen sollte. slBeftfer, ber fast 30 Jahre im Orient ge-
lebt hat, ist nach ärztlicher Ansicht er lich belastet.
O»Hamburgs Dank. Der Hamburger Senat hat 300

Hollander, die in der ersten und schwersten Zeit nach dein
Kriege fast 5000 Hamburger Kinder bei sich aufgenommen
hatten, emgelaben, vom 27. April bis 3. Mai Gäste Ham-
burgs zu sein.
O Schnupfenfieber. Nach einer Meldung aus Buda-

pest nimmt dort die Schnupfenfieber-Epidemie weiter zu.
Bisher sind bereits 30 Schulen geschlossen. Die ungewöhn-
l1i2chestkeankheit befällt ausschließlich Kinder zwischen 6 und

a ren.
O Die Opfer von Nio. Den letzten Meldungen nach

wurden als Opfer der Explosion in Nio de Janeiro 20
Tote unb 123. Bermißte sowie 400 Verwundete festgestellt;
uber 600 Hauser sollen teils ganz, teils teilweise zer-
stort se·in.·
»O Hinrichtung durch Erschießem Jn dem nordamerika-

nischen Staat N ewad a ist ein neues Gesetz eingebracht
warben, burch das bie Bestimmungen über Hinrichtungen
geandert werden. Bisher konnte ein zum Tode verurteil-
ter Verbrecher selbst mahlen, ob er aufgehängt oder durch
Giftgas getotet werden wollte. Künftig soll den Todes-
kandidateii eine andere Alternative gestellt werden. Sie
konnen namlich statt des Giftgases auch den Tod durch
Erschießen mahlen. Eine Statistik darüber, welche Todes-
art beliebter ist, liegt bisher nicht vor.
O Münzenfund Jn Citta San Angelo in den

Abruzzen fand ein»Bauer beim Bäumesetzen 90 Kilogramm
romische Kupfermunzen, die nach dem Urteil Sachverstän-
diger»au·s der Zeit der Könige und aus den ersten Jahren
der romischen epublik stammen.

» O Der entflohene Selbstinordkandidat. Ein nicht all-
«.iglicher Selbstmordversuch ereignete sich in Neukölln.
An der Ecke der Emser- und Oderstraße erhängte sich ein
unbekannter Mann an einem Bretterzaun. Ein Arbeiter,
der zufallig des Weges kam, schnitt den Lebensmüdeii ab,
legte ihn vorlaufig auf ben Erdboden, lockerte die Schlinge
und lief dann nach bem nachften Polizeirevier, um für die
Ueberfuhrung ‚m ein Krankenhaus Hilfe heranzuholen.
Zwei Beamte eilten sofort mit ihm zurück. Der Mann hatte
sich unterdessen schon wieder einigermaßen erholt, saß aber "
immer noch da» Sobald er Beamte kommen sah, sprang er
auf und lief mit dem Strick um den Hals in größter Eile
davon. Die Beamten und andere Leute setzten ihm nach,
auf dem Tempelhofer Felde aber kam er ihnen aus ben
Augen und war nicht mehr zu finden.

O Todbringende Spielerei. Jn 3 w i s ch e n a n in
Oldenburg fand man den l4jährigen Schulknaben Bl; u n s
tot im Huhnerstall auf. Der Junge hatte in der Schule
etwas vom Nadio gehört und wahrscheinlich den Plan ge-
gibt, sich selbst eine Anlage zu machen. Er verband einen
raht mit der elektrischen Leitung, wurbe vom

Strom getroffen und getötet.
O Folgenschivere Explosion. Bei der Explosion in einem

Pulverraum der ·Westfälisch«-Anhaltischen Pulvergibrik in
N e i n·sd o rf bei Wittenberg wurden nach den erichten
der Direktion 10 Arbeiter und Arbeiterinneii
a e tötet unb 25 bis 30 fcbwer oder leicht verletzt Durch
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bie gewaltige Erschütterung wurden drei Gebäude so
schwer beschädigt, daß sie zusammenstürzten, die in dem
Betriebe beschäftigten Arbeiter unter sich begrabend. Ueber
die Ursache des Unglücks läßt sich noch keine Klarheit ge-
winnen.
O Ein zärtlicher Algerier. Unter dieser Ueberschrift wird

der Frankfurter Zeitung aus Brüssel geschrieben: Jii Cha-
telet betrat vor einigen Tagen der 25 Jahre alte Algerier
del Hatch Haissa das Kaffeehaus des Fraiicois Guillemin.
Der Algerier sprang, nach bem er den Besitzer zuerst ganz
freundschaftlich begrüßt hatte, plötzlich auf diesen an.
(Euillemin, in ber Meinung, es handele sich um eine Zart-
lichkeit, ivehrte nicht ab, Haissa jedoch packte ihn, biß ihm
das rechte Ohrläppchen ab und verschluckte es.

O Berheerendc Epidemie. Nach sBlättermelbungen aus
Jana waren bei der leisten, jetzt als überwunden anzu-
sehendeii M a l a r i a e p i d e m i e in den Bezirken Keda-
nieaii und Mengati von einer Gesamtbenölkerung von 7000
Personen 3000 von der Krankheit befallen. Von diesen
3000 finb etwa 1000 gestorben.
O Der zweite Bermudaflug. Die Neparatur des in Lake-

hurst stationierteii Zeppelin dauert länger, als man an-
fänglich angenommen hat. Aus diesem Grunde kann der
zweite Bermudaflug nicht vor bem 14. März stattfinden.

O Ausgerottete Kannibalen. Die Besatzung eines aus
Französisch-Guinea in Bordeaux eiiigekomiiieiieii Dainpsers
hat die seiisatioiielle Nachricht über die Hinrichtung
eines Stammes von Meiischeiifresserii mit-
gebracht. Es handelt sich um die Lauduinnans, die am
Rio Munes wohnten und von den (Eingeborenen als Zan-
berer angesehen wurden. Dieser Gingeborenenstanim
glaubte, daß man die Eigenschaßtien der Personen gewinne,
bie man verfpeißt. Bei einer s azzia der Polizei wurden
sechs Kannibaleii festgenommen, die gerade geheimnisvolle
religiöse Handlungen ausführten, nachdem sie zehn Per-
sonen getötet und aufgefressen hatten. Der Aelteste von
ihnen, ber 70 Jahre zählte, erklärte, mit Vorliebe Kinder
zu essen, um sich zu verjüngen. Die ganze Seite ist hin-
gerichtet worden.
O Tötung aus Mitleid. Nadio meldet aus N e w n o r k ,

daß ein Dr. Blaco in Denver sich der Polizei freiwillig
gestellt habe, ba er feine 38jährige, seit der Jugend ge-
lähmte Tochter getötet habe, weil sie unter fürchterlichen
Schmerzen litt. —- Der Arzt, der selbst krank ist und seinen
Tod befürchtete, wollte feine Tochter nicht ohne Hilfsmittel
und ganz unfähig zur Arbeit zurücklassen. Er tötete sie
deshalb mit einer starken Dosis (Chloroform.

0 Neue russische Bestimmungen über Eheschließuiig.
Durch neue Verordnungen der Sowjetregierung ist über die
Eheschließung folgendes bestimmt worden: künftighin soll
jedes Mädchen, welches eine Ehe schließt, auch als (Ehefrau
bas Necht haben, ihren früheren Fainiliennamen weiter-
zuführen. Falls die Frau auf dieses Necht verzichtet, haben
sie und ihr Mann sich über den zu führendeii Familien-
Doppelname, ist nicht geftattet. Ueber den Familiennamen,
ob der Name der Familie der des Mannes oder der Frau
sein wird. Eine Verbindung der beiden Namen, also ein
Doppelname, ist nicht geftattet. Ueber die Familiennamen,
welchen die Kinder führen fallen, haben sich die Eltern
ebenfalls zu einigen, falls eine (Einigung nicht zustande-
koinmt, erhält das Kind beide Faniiliennamen, wobei der
Borrang nach dem Alphabet bestimmt wird.

Aus dem Gerichtssaal.
§ Eine Mutter ohne Herz. Wegen Berkuppeluiig ihrer

eigenen Tochter war eine Frau Maria W alldorf vom
Schöffengericht Berlin-Mitte zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt worden. Die Tochter war früher in Nußland
Schauspielerin gewesen unb hatte seit ihrem 15.Lebens-
fahre bie ganze Familie ernährt. Jnfolge einer schlimmen
Krankheit war sie in den letzten Jahren gelähmt unb fogar
b e r S p r a ch e b e r a u b t. Die habgierige Mutter wollte
aber auch da noch aus ihrem Kinde Kapital schlagen.
Nach den Bekundungen von Hausbewohnern soll es wie
in einem Taubeiischlag bei der Frau zugegangen sein. Ein-
mal kam sie aber an bie falsche Adresse. Ein Mann war
beim Anblick des hilflosen Opfers so empört, daß er die
Polizei holte. Trotzt des milden Urteils hat die Angeklagte
Berufung eingelegt. Die Strafkammer des Landgerichtsl
sprach ihr lebhaftes Bedauern aus, daß man sie mangels
·Berufung der Staatsanwaltschaft an das Ersturteil ge-
bunden sei und nicht höher gehen könne. Die B e r u f u n g
wurbe verworfen.

§ Den Freund erstocheii. Der 23 jährige arbeitslose
Haiidlungsgehilfe Karl K eßler in Berlin befand sich
mit seinem Freunde L a n g e eines Nachts auf einer Kneip-
fahrt durch die Lokale der Brunnenstraße. Wegen eines
Mädchens, das sie unterwegs kennen gelernt hatten, ent-
stand zwischen den beiden Freunden ein Streit, in dessen
Verlauf Keßler von Lange mehrere Faustschläge erhielt.
Obwohl der Geschlagene zum Frieden mahnte, setzte Lange
seine Angriffe fort. Schließlich zogen beide ihre Mäntel
aus und übergaben sie dem Mädchen; dann veranstalteteii
sie einen regelrechten Boxkampf. Keßler drohte schließlich
das Messer zu ziehen, wenn der andere nicht aufhöre.
Gleich darauf hatte er auch seine Drohung verwirklicht
unb feinem Freunde zwei Stiche versetzt, von denen der eine
die Halsschlagader durchschnitt. Lange starb auf der Stelle
’an Verblutung. Vor Gericht entschuldigte sich Keßler mit
sinnloser Trunkenheit und machte Notwehr geltend. Das
Gericht verurteilte Keßler wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg zu 3 les-· Jahren Gefängnis. ...

§ Das Urteil im Beuthener Kommiiniftenprozeß. Jm Kom-
miinistenprozeß kaa und Genossen wurde das Urteil gefallt
Von den 32 Angeklagten wurden zehn freigesprochen. Drei
Angeklagte wurden zu je 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
die anderen Angeklagten erhielten Gesäiignisftraseii bis zi-
vier Monaten oder Geldstrasen in Höhe von 50 Mark.

‚S Ist »Homöopath« ein ärztlicher Eitel? Mit der prin-

ziliiellen Entscheidung hatte sich die Straflaiiimer des Berliner

Landgerichtstl zu beschäftigen. Der Naturheilkundige L. heute

ein Nährmittelpräparat herausgegeben und ans der bedriickten

Unihüllung fein homöopathisches Laboratorium ermahnt,

unter ber Angabe, daß er selbst Homöopaih sei. Hierin hatte

das Aintsgericht Mitte ein Vergehen gegen § 147 Ziffer 3 der

Gewerbeordnung erblickt und es mit 100 Mark Geldstrafe ge-

ahndet. Jn der Berufungsinstanz führte Nechtsanwalt Bahn

aus. daß die Re tsprechung in dieser Frage bisher nicht eite-

heitlich gewesen ei. Das Reichsgericht habe entschieden, dait

der Titel Homöopath nicht arztahnlich sei. Auch das Reichs-

niinisterium des Innern ha e denselben Standpunkt ein-

GCI'" . se- Die (—-iraftainnier verwarf jedoch die Berufung

weil der Angeklagte auch seine Sprechftunde angekündigt hatte
wodurch er den Anschein einer amtlichen Tatigkeit erweckt

hätte.

We en Beleidi un der Reichsregicrung wurde von dem

Sgwurgericht Mügnclyen der verantwortliche Schriftleitei

des Pölkischen Kurier Hans M ü l l e r zu 500 M ari Ge ld-
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strafe oder b Tagen Gesangnis und der Verfasser des be-
leidigenden Artikels, Schriftsteller Johann Georg Maurer,
zu 2000 Mark Geldstrafe oder 20 Tagen Gefängnis
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte einen bzw. zwei Monate
Gefängnis beantragt. Der Strafantrag war von der Reichs-
regieriing wegen eines Artikels gestellt, in dem sie der Bei-
hilfe zum Laudesverrat bezichtigt wurde.

§ Ein Eisenbahnränber zum Tode verurteilt. Das
Schneidemühler Schwurgericht verurteilte den ehe-
maligen riisfischen Kriegsgesaiigeneu Jasielskt zum Tode.
»Er hatte 1920 gemeinfam mit zwei anderen Kriegsgefangenen
den D-Zug Schneideinühl—Berlin bei Stöwen zur Entgleisung
gebracht; 18 Menschen wurden dabei getötet und 29 verletzt
Jasielski war nach Polen entkommen, ist aber ausgeliefert
worden. Der eine seiner Mitscbuldigeii ist bereits hingerichtet,
ber andere ist vor der Berurteiluiig gestorben. _ W A

c...— --

Gviel unb Sport.
Sp. Deutsche Waldlaus --Meistersihaft. Die Deutsche-

Sportbehörde für Leichtathletik verseiidet zum siebenten
Male die Anssehreibuiig für die Deutsche Waldlaus-
Meistersehast. Der Hamburger Leichtathletik-Verbaud ist
mit der Durchführung der für alle Deutschen offenen Kon-
kurrenz beauftragt worden. Die allgemeinen Bestimmun-
gen siiid im großen und ganzen die gleichen der früheren
Jahre. Auf dem zehn Kilometer langen Wege bei Berge-
dors wechseln Steigungeii und Gefälle in bunter Folge.
Meldeschluß ist am 2:. März bei den zuständigen Landes-
verbänden. . ·

Sp. Der erste Tag des Sechstagerenneiis. Schon in der
ersten Nacht zwischen 3 und 4 Uhr erfolgte der erste ernst-
liche Borstoß durch die belgische Mannschaft Tholleiubeek——
Debaets und die holländisch-deutsche Manuschaft van Kem-
den-Bauer. Bei der über viele Rundeii führeiiden wilden
Jagd verloren Stolz-—Behrend, Stellbrink——Techmer eine
Runde unb bie Manuschaft Schrage—Kuschlrow sogar zwei
Runden. Die Jagd brachte das beiiierkenswerte Stunden-
ergebiiis von 43,420 Kilometer. Ziiriickgelegt waren nach
der sechsten Stunde bereits 244,910 Kilometer Nach der
12. Stunde waren 392,330 Kilometer zurückgelegt.

Sp. Beginn des 14. Berliner Sechs-Tage-Rennens..
Unter sehr starkem Aiidraiig des Publikums begann ani.
Donnerstag abend im Berliner Sportpalast das 14. Sechs-«
Tage-Rennen Es starteteu: Coburn——Madden (Amerika),
Pershn-—Berfchelden (Belgien), Thollembeek—Cäs. De-
baets (Belgien), van Kenipen (Holland)—-Bauer (Deutsch-
land) van Nek (Holland)—Saldow (Deutschland), Oli--
veri—Tonani (Jtalien), Lang-Weber (Amerika), Miit-—-
Krupkat (Deutschland), Hahn-Dies (Deutschland), Lo-
renz-—Golle (Deutschland), Häusler—Schreseld (Deutsch-
land), Stellbrink—Techmer (Deutschland), Münzner—-Gott-
fried (Deutschland), Schrage—-Kuschkow (Deutschland) und
Stolz-Behrendt (Deutschland). Die aiisländische Be-
teiligung umfaßt diesmal sogar 12 Fahrer, und von deut-
schen Vertretern ist natürlich alles engagiert, was nur
irgendwie in Frage kommen kann. Der mit frischem
Lorbeer gekrönte Rütt, fein einstiger Newyorker Partner
Krupkat, die zuletzt so wirkungsvoll in den Vordergrund
getretenen Hahn und Oskar Tief-, die alten Kämpeii
Saldow, Bauer und Lorenz, sie alle werden sicherlich ihr
möglichstes tun, um ben starken Aiisttirm des Auslandes,
wenn möglich, abzuwehren.

.-

Börfe und Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 6. März.

sit Börsenberichi. Das Geschäft blieb auch weiterhin sehr still-
gleichwohl konnte man in einzelnen Werten eine leichte Er-
holung feststellen. Der Eisenbahnerstreik und ungünstige Berichte
ins dein tvestdetitscheii Jndustrierevier lassen eine Besserung der-
Gesamitendenz nicht aufkommen. Ausgesproehen schwach agen
vie iiiläudischeu Anleihen, Kriegsanleihe war zeitweise bis auf
1,56 zuriickgegangen. Auch am Geldmarkt hielt sich das Geschäft
kii engen Grenzen. Tägliches Geld stellte sich auf 9 bis 11 %.
Monatsgeld auf 11 bis 13 %.

sit Devisenbörse. D o l l a r 4,19—4,21; e n g l. P s u n d
20.00—20.06; h o l l. G u l d e n 167,54——167,96; D a n z. 79,34 bis
79,54; f r a n z. F r a n k 21.47—21,53; b e l g. 21.15—21.21;
ich w e i z. 80,72—80,92; J t a l i e n 17.08—17.12; fch w e d.
Ei r o n e 113,03—113,31; b ä n. 7".19——75‚37; u o r w e g. 64.02«-
bis 64,18; tf ch e ch.„12,44——12,48. «

st- Kartoffelpreise. Speisekartofseln, weiße 2.10 M» rote-
2.30 M» gelbfleischige 3 M. für 1 Zentner.

st- Produktenbörse. Getreide und Olsaaten ver 1000 Kilo-
stamm. sonst per 100 Kilogramm

    

f 6. 3. s 5. 3. 6. 3. 5. 3.
Weiz., matt. 253-263 |255—263 Weizkl.f.Brl 14,4 14,4
voininerscheri —- I — Rogkl.f.Brl. 14,5 14,5.
Rogg.,märt. f249-251 250-253 Raps 395 395
bommerfcheri — — Leiiisaat —- —
westpreuß. -—- -— Biktor.-Erbs. 27-32 27-32
Fumkgekste «215—235 215-235 ii.Speiseekos 20-22 20-22
Brut-gerne f250-263 250-263 Futtekekbsen 19-21 19-21
Hafer, märk. 186-192 186-192 Peluschkeii 18-19 18-19
poinmerfcher —- -— Ackerbohnen 19-21 19-21
westpreuß. —- — Wirken 18,5-20 18,5-20
Weizeninehl Lupin.. blaue 12,2-13,7 12,2-13‚7‘
p.100 Kil.fr. Lupin.,gelbe 14,5—16 14,5-16
Blu.br.inkl. Seradella 14,2-1‚6,514,2-16‚5-
Sack (feinft. Ra siuchen 17,6- 7,817,6—17‚8
Mik. ü. Slot.) 353-372 352-315: » Le nkuchen 22,5-23,5 22,5-23,5·
Noggenmehl Trockenschßb 9.5—9,7 9,3-9,5

p. 100 Kil. fr. ow.Zuckschn. — —
Berlin br. ff Torfinl.30-70 9,4-9,5 9,4-9,5

tnkl. Sack 234,5-37 7 34,5—37 I KartoffelfL 19,5-19,8,19,5-19,7J
—-

Werkinwxlialendeu
Volksbücherei des Biirgervereins Bad

Warmbrusnn: Ausgabe jeden Montag.
von '/‚4—%6 Uhr im Gemeindeaint.

Volksbücherei des Bürgervereins Ve-
rischdorf. Ausgabe: jeden Donnerstag-.
von 5——7 Uhr. Schulhaus 2.

Katholifcher Kirchenchor. Jeden
Probe im Pfarrhaus.

 

Donnerstag

S ch ü tz e n g i l d e. Jeden Dienstag Stubenschießen in
der »Flotte«.'

M.-G.-V. H a rm o n i e. Sonnabend, den 7. man,
abends 8 Uhr: s2313eretten-‘llufftihrung im Schle-

sischen übler.
iM -G.-V. „ L i e d e r t a f e l «. Donnerstag, den 12. b.

Mis., abends 8 Uhr: Gesangskonzert im

.Pteußiichcn bei“
Verein der Handwerksmeister. Sonnabend,

den 14. März, abends 8 Uhr: Winterbergmi-
gen im »Schles. Adler«.

G e w e r b e v e r e in. Dienstag, den 17. März,
8 Uhr: Sitzung mit Damen
im Bloclhaus.

abends
(Familieiiadend)



unter Der bewährteti Leitung ihres Chortneisters, Heim

Kantor Haensel eiti (Stesangskonzert. Daslclbe Verspricht
kkcht vielfeitig zu sein nnd dürfte Deut Publikum höherett

Kunstgenuß bieten.

Es Die Attsbildnttg zur Lehrerin der

landW«Iktfchaftlicl)eti Haushaltungskuns
d e, eitietti Fraueuberuß der zurzeit noch gute Anstellungs-

aussichten bietet, wird vottt Landwirtschaftsttiittister bunten

kurzem tieti geregelt werden. Es wird daher interessieren,

daß die Ausbildung von allen jungen Mädchen, die sie zu

Ostern beginnen, noch in kürzerer Zeit absolviert werden

kann, als dies später der Fall fein wird, denn alle die-

fettigen, Die das »Maidenjahr« (das l. Ausbildungsjahr

in einer ,,Wirtschaftlicheti Frauenschnle auf dem .Latide««)

Ostern 1925 beginnen, köntten die eigentliche Seminarans-

bildung noch itt eitietti Seminartahr zurücklegen, wah-

rend später ztbei Seminarjahre dazti erforoerttch · sind.

Näheres iiber die Ausl:ildungsbedingungen —— auf diehier

einzugehen, zti weit führen würde —- ist durch dettdsketfen

steiner Verband für Wirtschaftliche Frauenschuten auf dem

Lande zu Berlin W. t), Königgrätzer Straße l23, ztt er-

fahren, der gegen Crstattnng Dir ‚Stoften Trtektaitsett da-

riiber abgibt. Crwähnen wollen wir nur noch, daß die

ntittcldeutschen W· tschaftlichen Frauenschnlen auf dem Lande

schon für Ostern 325 alle Platze vergebin haben _unD

daß Anmeldungen nur noch voti ‘een sLt'irt.cttattliciseti

Fraueuscljsulen In Bad Weilt-ach lei Florsheun am s.Utain,

zu Gliadenfrei i. Schl. lGrafschaft Glatz) lind zu»Met-

Reihen bei Königsberg i. Pr. angenommen werden t.otttt-;tt.

Diese Schulen versenden auf Wunsch auch Prospekte iitid

‚StforinationßDrncifachen. Zur Ausbildung als Lehrerin

des laitdwirtscltastliehett Haushaltnngstunde werden nur

solche jungen Mädchen angenommen, Die eine abgeschlosfetie

Luzealbildnng besitzen unD das 18. Lebenslahr vollendet

haben. Die Schulen vermitteln im Maideniahr naturltch

auch eine gediegeue Atisbildnng für- den Beruf der Laus-

srau, unD zwar sowohl der städtifchen als der Hausfrau

atts dein Lande. . _

DUeber eine merkwürdige Tie·rfrettu«d-

schaft zwischen Katze tittd Eichhörnchen-weiß ein«-Mit-

arbeiter der Jagdwochenschrist »St. HubertuX ztt erzählen.

Er berichtet darüber: Jch besitze ein vollkommen unger-

zahmes Eichhörnchen (heuriger Frülzjahrstviirs), das sich

frei uttd nach Belieben im Zimmer oder Garten bewegt,

auf Die Bäume klettert, aber bei der Annaherting eines

Menfchen sogleich herunterkommt, vertraut ans die Schul-

ter springt und ein Stückchen Brot atis der Hand nimmt.

Nuin habe ich aber auch einen zweijährigen, sehr schonen,

großer Hatiskater, der sehr scharf auf Ratten unD Maufe

und die vielen Bilche ist unD sogar zwet Wiefel wurgte.

Ich fürchtete, daß er sich einmal an dem kleinen Haus-

freund vergreifen könnte, unD gab ihm, fo oft er ihm

verdächtige Aufmerksamkeit zeigte, einen Klaps. Und heute

——T spielt der Kater mit dem Eichhörnchen, jagt es durch

den Garten, nimmt es zwischen die Pfoten, ohne ihm

jedoch das Geringste zusleide zu tun. Das Eichhörnchen

wieder sprin’gt ihm spielend auf den inneren, trinkt aus

seinem Milchnaspf und zeigt nicht die geringste Scheu.

Dies ist eine der merkwiirdigften Tierfretmdschatten, die

mir bisher unteraekommen finD. Derselbe trater zeigte eine

direkt rührende Liebe für meine auf tragische Weise tims

Leben gekommene Brackenhündin ,,Shlva«, die in ein

Eisen geraten, den Hinterlausi brach unD von mir erschollen

werden mußte.
.. --—-———-·-

Aus dein Gerirhtsfaaxb
girraslianimer-giitznng.

Hirfchberg, den 6. März
in drei Fällen wurde dem Dienstmädchett

Sie soll Be-
Diebstahl

Anna H. atis Warmbrunn zur Last gelegt.

sstecke und Geld entwendet haben, tim sich Kleider taufen

zu können. Das Hernisdorfer Amtsgericht verurteilte sie

zu 1 Woche Gefängnis, tvogegen die Angekl. “Berufung
einlegte. Der Vater der .H. gab an, feiner Tochter Geld

gegeben zu haben, tim sich Kleider unD Nasehwerk kaufen
zti können. Da die Angekl. die besten Lenmnndzeugnisse
besitzt nnd einen anständigen Eindruck macht, kommt heute
das Gericht, entgegen dent Hermsdorfer Urteil zu ihrer
Freisprechung. —— Fünf vergniigte Tage verlebte das Ehe-
paar W. ohne Paß iitid ittit für Ttiristen unzulässigent
stGepäck in Spindelmühl. Es verstieß dadurch gegen die
Paßverordnung, die nur Ttiristen einen dreitägigen Aus-
enthalt im ausländischen Grettzbezirk gestattet und wurde
vom Amtsgericltt itt Hermsdors ztt |0 Mk. verurteilt. Die
Berufung wurde heute verworfen. —- sDas Amtsgericht itt
Landeshut sprach den Gastwirt Alois ‚Sir. daselbst wegen
Körperverletzung, die er sich dent Laternenreiniger Güttler
gegenübee zu schtildett kommen ließ, frei-, da er sich nach
Dem Gutachten des Kreismedizinalrats V. iti einem, in-
folge feiner Nervosität ditrch Alkohol aitsgelösteti Däm-
merutigszustande bei egehung der Tat befiitidett haben
··kann. t!) Gegen dieses Urteil ist voti detti Nebenkläger
G. rechtzeitig Berufung eingelegt worden. Die Tat ist
an unD für sich so sinttlos —— Denn Si‘. fiel, nachdem er
betrunken den Gasthof «»Ziir Schneekoppe« verlassen· hatte,

-·oktne jeden Grund über den Nebenkläger her, entriß ihm
die Zünderstange titid ttiißhandelte ihn, während er, pol-
itisch auf ihn einredend, ihn zttr Polizeiwache schleppte —-

‘Daf; man geneigt ift anzunehmen, K» Der in OS. die Po-
lenaufstände miterlebt hat und dabei etnett erheblicheti Teil
seiner sNervetikraft eingebüßt hat, habe im Banne einer

Zwangsidee gehandelt. Da die Tat ans Motiven reinen
’Mutwillens auch erklärt werden kann, so beschließt das
Gericht die Ladung zweier ärztlicher Sachverständiger ztt
seinem späteren Verhatidlnttgstermin, falls der vtebettkläger
·G. die Berttfntig nicht binnen |4 Tagen zurückzieht.

gileiuiglteitetn
Zu den VAmt-trittst mehr alg 1000 Fiekbltmordel

Während des letzten Berechnungsziahres lvttrden itt
den Vereinigten Staaten 12,958 Selbstmorde festgestellt.
Ein Forscher, der sich die Mühe nahm, die Ursachetittäher
zu untersuchen, ist der Ansicht, daß verkehrtes Lebensanschau-
ungen nnd übertriebene Anforderungen an das Leben in
den meisten Fällen die Schuld waren, unD er glaubt, daß
unter den gegenwärtigen Zuständen die Selbstmordmanie
noch eher zu- als abnehmen wird.

Zitte- ktesindei sitzt Der ltäkielir ijunltt der Gerbe?
»Am Nordpol!« wird vielleicht der eine, »Am Süd-

hol!“ Der andere russen. Doch nach theoretischen Berech-
nungen soll es an den Polen nie viel {älter achs »51
Grad unter Zero« fein; Okkultisten nehmen sogar an, daß
dort die Palmen ranschen ntid ein hochentwickelter Men-
schenstamm lebt. Dies freilich ist mehr als fraglich. Je-

: itifel an der nördlichen Küste vott Kattada unterhält,
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denfalls aber gibt es {ältere
Den Wetterbeobachttitigsdiensteii,
gierung seit mehr als zwanzig

Punkte
welche
Jahren

als die Pole. Nach
die kanadischediie
auf Der Herschel-

be-

findet sich 190 Meilen südlich voit dieser Jnsel das Fort
Macphetsoth voit dem man wieder nach mehreren hundert
Meilen (gemeint sind jedenfalls die kurzen englischen Mei-
leti!) nach Der großen Bergwerkszentrale, Stadt Dawson,
gelangt, wo es zuweilen schanderhafte Kältett, bisweilen
56 Grad unter Zero, zu ertrageti gibt. Geht man von
Dawson noch weiter südlich, so kommt man in Orte, die
ebenfalls dieen Kältegrad "erreichen laffen. Demnach tväre
es in Gegenden südlich vom Polarkreis bis zu 5 Grad
kälter, als am NordpoL Nun ni'tnnit man aber att, daß
sich der Kältepol der nördlichen Halbktigel atif detti von
Menschen bewohnten Festlande von Asieu, tiördlich voit
Jrkntsk, befindet, wo die Temperatur gelegentlich auf 7|
Grad unter Zero sinkt.

gibt-entrang einer- Giebel-gess.
Zum erstenmale in Der Geschichte der Schiffahrt ist

1924 ein aetvaltiger Eisberg in die Lust gefprettgtwor-
den, ittti eine Gefahr zu beseitigen, die den großen Ozean--
dttipsertt in der Mitte des Ozeans droht. Dies wurde-
Durch Die internationale Eispatrouitle bewerkstelligt, Die
fich ans Mitgliedern der Küstenwache der Vereitiigteu
Staaten zusammensetzt. Ein 350 langer Eisberg mit zwei
Spitzen, von denen die höchste I70 Fuß über dem Wasser
stand, war iti das warme Gewässer des Golfstrotnes süd-
lich von Den Grand Banks von Neiifnndland getrieben
worden unD heDrohte ernftlich Die großen Dampfschifte,
welche den Atlantischen Ozean diirchkreuzen. llnt diefe
Gefahr zti beseitigen, wurde beschlossen, den Eisberg zu
zerstören. Als die Mitte explodierte, sah man ein Schatt-
spiel, das sich nicht beschreiben läßt. Eine Wassersäule
stieg beinahe bis zur Spitze des Berges. Tausende Tottnett
von Eis lösten sich los und fielen mit cittem furchtbaren
Getöse ins Meer. Dies tttachte den Eisberg beträchtlich
leichter, sodaß er in maiestätischer Höhe aus dem Wasser
emporstieg. Als er etwa die größte Höhe erreicht hatte,
vernahm man ein furchtbares Si‘rachen; Der Eisberg zer-
brach in zwei Stücke. Dieses Zerbrechen schien sehr
langsam vor sich zu gehen, wahrscheinlich, weil die Eis-
massett so umfangreich waren.

Ehre Minderheit
Landwirte haben die

unsere Vorfahren unter
Rinderpest, kurzweg auch Viehsterbeii oder Viehseuche ge-
nannt, zu leiden hatten. Atis dem Mittelealter sind die
Berichte über schwere Viehseuchen zahlreich; doch erst ver-
schiedene Setichenziige des 16. Jahrhunderts, die stets in
den östlichen Steppett ihren Anfang nahmen, laffen sich mit
Sicherheit als Ninderpest Deuten. Die Epidemie, die 1711

Nicht alle rechte
Dabon, was

Vorstellung
Der fürchterlichen

voitt Osten hereinbrach tittd bis nach Frankreich, Italien
unD England vordrang, vernichtete iti drei Jahren
1500 000 Stück Rinder. Jn den vierziger Jahren begann
eine große neue Epidemie, bei der Däneniark und Hol-
land itt vier Jahren je 200 000 Rinder verloren. Jn
England herrschte die Rinderpest von l745 bis 1757, ob-
wohl zti ihrer Unterdrückung hier bereits große Metigen
kranker unD verdächtiger Rinder getötet wurden. Auf dem
Festlande wesentlich eingeschränkt, verbreitete sich die Rinder-
pest im Gefolge des siebenjährigen Krieges von neuem;
so verlor Holland 1769 dreiviertel seines Rindviehbestan-
des« und im letzten Vierteljahr 1775 wieder gegen 300000
Stück. Auch in Oesterreich waren die Verluste ungeheuer.
Die berühmtesten Aerzte suchten das Wesen der tiach
7 bis 21 Tagen vom Ansteckungstage ausbrechendendsitm
derpest vergeblich zu ergründen und die furchtbare Seuche
hat wesentlich dazu geführt, daß gegen Ende des neun-
zehnten Jahrhunderts Tierarizneischulen errichtet wurden.
Die ersten Gesetze zur Bekämpfung der Rinderpest datieren
votn Jahre 1869 beim Norddetttschen Butid unD in Eng-
land, während in Oesterreich 1868 ein derartiges Gesetz
zustande fam. Das deutsche Reichsgesetz vom 21. Mai
1878 stellte die Verletzung der zur Abwehr der Rinder-
pest erlassenen Vieheinftihrverbote unter strenge Strafe.
Bald daratif erlosch die fürchterliche Krankheit im west-
lichen Europa und trat nur tioch itt Rußtand hier unD
Da auf. ·

Humor-.
S ch u I - H u m o r. Lottchen gehört der Töchter-schule

an. Als Die. Lehrerin gerade ein ernstes Thema behan-
delt, kratzt sich Lottchen unaufhörlich am rechten Bein.
Schließlich wird die Lehrerin ungeduldig und fragt: »Aber
was hast Du denn nur?“ Zum allgemeinen Gaudium der
Klasse ruft Lottchem ,,Mich beißt ein -Flol)!« ——— Die Leh-
rerttt ist darüber sehr entrüstet. »Hättest Du gefagt, ich
habe einen schnierzhaften Punkt, so hätt-e ich Dich auch
berftanDen,“ meint sie. — Eine Weile vergeht, der Unter-
richt nimmt seitien Fortgang. Da fängt Lottchen wieder
zu kratzen an, diesmal am linken Bein. Die Lehrein
wird tiervös »Aber was hast Du« nun schon wieders«
Lottchen antwortet hierauf treuherzig: »Jetzt ist’s ein
Doppelptinkt!« ·

— »Was ist der Unterschied zwischen einer Lachtaube
und einer Turteltaube?« fragte der Lehrer. Die zehn-
jährige Eva antwortet kurz unD biinDig: »Die eine lacht,
die andere turtelt.«

— Alte-Schützen sollen irgend ein recht kurzes selbst
ersundenes Geschichtchen niederschreiben. Der kleine Maxl
entwirft folgende schattrige Geschichte: »Ein Lehwc, ein
Srger, ein Wolw, ein Schaw, ein Gadze, ein Frosch, eine
Mücke. Alle Springer! Mücke wird von Frosch gefressen,
Frosch von Gadze, Gadze von Schaw, Schaw von Westw,
Wolw von Diger, Diger von Lehwe. Aus is! Bums.«

Teppiche llopfe man bei Schnee nicht an Der
Stange, sondern lege sie mit der guten Seite auf frisch
gefallenen Schnee, um sie dann zu- klopfen. Der Schnee
nimmt allen Schmutz a'n sich nnd frischt die Farbe auf.

 

= Wie Wilson erinordet werden sollte. In Newport
ist soeben die Atitobiographie des kürzlich verstorbenen
Arbeitersührers Samuel Gompers veröffentlicht worden.
Eiti besonders interessantes Kapitel handelt von einer Ver-
schwöruug. die von amerikanischen Pazifisten angesponnen
worden fein soll und die Ermordung Woodrow Wilsons
zum Ziele hatte. Eines Tages erschien bei Gompers ein
Privatdetektiv Namens Garbaud, um ihm mitzuteilen, daß
ein Attentat gegen Wilsoti geplatit sei, utid daß der Prä-
sident unbedingt erschosseti oder erdolcht werden tttüssc.
Gompers schlug sofort Lärm und es lvtirden im Weißen
Haufe itt Washington alle erdenklichen Vorsichtsinaßreaelu
ergriffen. Garbatid blieb nach seinent Besuche bei Gom-
pers verschwtindeii unD ist seitdem verschollen.- Man nimmt
an, daß er als Verräter getötet worden ist.
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. sieht auch nicht aus, als ob sich die Direktoire-Mode 

Mermisart-es
Die Königin mit deiit Bubikopf. Die Königin

Elisabeth von Belgien, die eilte gebotene Pritizessin von
Bauern ist, hat sich einen Bubikopf anfertigen lassen.
Solches hatte man von sköttigintten bisher noch nicht
erlebt, tittd ganz Belgien ist aus Dem Häuschen. Der
Operation ging ein großes Palaver der Königin mit
ihren zitosdamen Daran. »Schneiden oder nicht fchneiDen“,
das war hier die Frage. Die Hofdanten waren einhellig
für „nicht schneiden« utid matten den Ztisattinienbruch der
ganzen belgischen Staatsordnung als Schreckgespenst an
die manD. Sie Königin aber lächelte vergnügt, ging hin
unD ließ sich von ihrem Leibfriseur den Kopf nach Bubiart
zitrechtstutztcn. Als sie am nächsten Morgen in Der neuen
Ausmacltnug im Kreise Der Hosdamen erschien, hüllten
diese ihr eigenes lattgbehaartes Haupt itt Trauer. Die
Königin aber machte allen Diskussionen ein Ende, indem
sie mit altbaherifcher Grobheit erklärte: »Meine Samen,
Ihre Haare scheinen mir länger zu seiti als Jhr gBert’tanD!“

Butter Tageswertan
Breslau. Jn Hauska an Der fchlefifchstfchechifchen

Grenze wurde der Landwirt Luniat im Schlafe ersch offen.
tin-er dein Verdacht der Täterschaft siitd der 16 Jahre alte
Hohn und die Wirtschafterin des Ermordeten verhaftet
iUÜYDCIL .

(Slenf. Sie Königin Wilhelmina von Holland iß
mit dein gBritisaeinahl Der Niederlande iti Glartis in der
Schweiz zu einein achttägigen Kuraufenthalt eingetroffen.

Moskau. Zur Förderung des Bartes von Wohn-
hätt se rn in Der Sowjetunion griittdete die Sowjetregierung
eine zentrale konimunale Bank tnit eitlem Grundkapiial von
4ll :!.«-:-iltionen SitubeL Diese Bank wird hauptsächlich lang-
stiftige sitt-leihen hergeben.

. _ „__._„._ «

»Es-deII nnd MAY-ichs
w. Der Stand der Krebsforschung. Das Deutsche Zentral-

koitiitee zur Erforschung und Bekämpfung der Krebskrankheit,
das in Berlin, Frankfurt a. M. utid Heidelberg Forschungs-
inftitnte errichtet hat, feierte dieser Tage im Beisein des Reichs-
vräsidenteu unD zahlreicher anderer Ehrengäste das Jubiläum
feines 25jährigen Bestehens. Nachdem der Krebsforscher Dr.
Otto Warburg in einem Vortrage betont hatte, daß es
grundsätzliche Unterschiede zwischen einem gutartigett und einem
bösartigen Gewächs nicht gebe, daß also auch das sog. gut-
artige Gewächs zu einem richtigen Krebsgewächs werden könne,
sprach der Pathologe der Berliner Universität, Geheimrat
Lubarjch, über den Stand der Krebsforschung und wies
nach. daß man mit diesen Forschungen noch nicht viel weiter
sei als vor 2.3 Jahren. Die Krebskrankheit tritt meist im
höheren Alter auf. beim Manne vor allem am Verdauungs-
schlauch man Den Lippen bis zum Mastdarnt), bei den Frauen
meist als Brust- oder als Unterleibskrebs Ein dritter Redner,
der lsclannte Firebsforscher Gelteimtat sbiinnenthal, sprach über
iie di:e..·-;-?-be:«,,andlung und ho herber. daß als letztes Mittel
iHinter noch die chirurgische Behandlung COperations in Frage
tennne. Andere Vehandlnngsarten sind die Röntgenbestrahluitg,
eie Behandlung mit Raditini, Mesothorinni, Arsen. Sertitn,
Jud usw. Ein durchschlagender Erfolg war bisher aber mit
reinem Mittel zu erzielen; es wurde bestensalls das
«L.-’isss«stt-:u des sitebses für ein paar Jahre einaedälnzni i

w. Ostpreuszifche Mütizfniide. Bei Stenkienen im
Kreise Allenstein ist beim Graben in einer Tiefe von 12 bis 15
Zentimeter ein Leinwandsäckchen mit 67 guterhaltenen Münzen
gefunden worden, die frühestens 1686 eingegraben sein können.
Sie gebeti einen atifschlußreichen überblick über die bis zu
jener Zeit in Preußen timlatifettden Geldsorten. Auf ein mit
86 Silbermünzen gestilltes Tongefäsz ist man in einer Tiefe
von V2 Meter in Olschienett im Kreise Ortelsburg gestoßen;
es handelt sich durchweg unt Prägttngen Friedrichs des Großen.
die nicht vor 1771 eingegraben sein können. Der Fund ist vom
Ortelsburger Museum erworbett"wordeti. .

w. Alkoholekuspritzungen ins (Sichten. Ser · amerikanische
Chirurg Charles Doumatt behauptet, daß matt durch Alkohol-
einspritzutigen ins Gehirn die Evilepsie heilen könne. Jn einer
medizinischen Zeitschrift erzählt er von einent 18 jährigen
Mädchen, das eine Geschwulst im Gehirn hatte. Es wurde eine
Schädelbohrnng vorgenommen utid die Geschwulst, die eine
beträchtliche Menge Flüssigkeit enthielt. tvurde entleert. Ein
zaar Tage später aber wurde die Patientin von epileptischen
Zuckungen an Der linken Gesichts- tittd Halsfeite befallen. Sie
Zuckungen traten immer häufiger an utid wurden immer be-
Deutlicher. Sa alle andern Heilversu se erfolglos blieben, ent-
ichloß sich Professor Douman zu Alkoholinjektionen in die Ge-
Zirnseite von der die .' uckungen ausgingen.n Er benutzte
«5prozentigen Allohol. ittt die Kur gelang vollstandig. Gleiche
Erfolge hatte Doninan mit derselben Heilmethode bei eittem

_-
.‚.—.

20 jährigen Manne der seit seinem vierten Lebensjahre an,
Epilepsie gelitten hatte. Trotzdem glaubt der Professor, vor
allzu kühnen Hoffnungen titid Erwartungen warnett zu müssen.

w. Benzitt mit Bleizusatz. Jtt der Schweiz hat man einen
Feldzug gegen das beiin Antrieb von Autotnobilen ver-
wendete amerikanische Benzitt eröffnet. Die Amerikanet
mischen das für solche Zwecke bestimmte Benzin häufig mit
gewissen sleeinroDultcii, um es ausgiebiger zu machen und zu»
verbilligen. Das Schweizer Hygienedepartement istspnun der
Ansicht, daß die Verwendung derartiger Brennstofte iti hy-
gienischer Hinsicht- gefährlich unD schädlich werben kanii,»uttd
daß Die Atitos bei der Durchfahrt durch Stadte und Dorset
nicht nur den üblichen Gestank, sondern auch gesundheitss
schädigende Stoffe zurücklassen. Es soll daher zunaeltst eine
Utitersuchting der verschiedenen amertkatttschen Benzinsortets
vorgenommen werden, worauf, falls »sich die Befurchtmlgcv
wegen der Gefährlichkeit des amerikanischeit Benzins als be-

rechtigt erweisen sollten, die Eitifuhrtitig von· Benztn mit
Bleizufatz bei hoher Strafe verboten werden durfte.

n-. Auffindung einer allen Stadt. Eine bemerkenswerte
archäologifche Entdeckung wurde kürzlich, nach Der .,Jllustra-—-
ied London News«, von zwei jungen Französinnen gemacht:
Fräulein H. de Saufsiire.iind Fräulein Marthe Qulie, die in
einem kleinen 23-Fuß-Segell’utter .,Perlette«, den sie selbst
ganz allein führten, zwischen den Jnseln des griechischen Ar-
chipels kreuztett. Keines der Mädchen ist älter als 20 Jahre.
Fräulein Oulie, die als der jüngste der französischen Ar-
chäologen bezeichnet wird, ist von der Academie Jnseriptions
et Belles Lettres beauftragt worden, ans Si‘reta Aiisgrabtittgen
zu machen. Mit nur 18 Arbeitern legten sie die Ruinen der
alten Stadt Malta frei, die um 2100 v. Ch. gebaut wurde,
ttnd fanden eine Anzahl von Vasen unD Bildsäulen von bis-
her unbekannter Art.

.

Hurherfchatr
Es bleibt bei der geraden, schlatiken Linie auch für

das Frühjahr und den Sommer 1925. So scheint es we-
nigstens bis jetzt, wenn nicht alle Anzeichen trugen. Es

be-
sonders viele Anhänger-innen erobern würde —- es müßte
denn ganz plötzlich noch ein Umschwung in Der allgemei-
nen Geschmacksrichtund eintreten. -—— Man ist eben ztt sehr
auf fchlanke Linie eingeschworen, hat zu angenehm die
Vorzüge des glatten, losen Kleides empfunden, als daß
man sich leichtfertig auf andere Bahnen locken ließe.

Man trägt das Hemdkleid zu jeder Tageszeit unD zu
jeder Gelegenheit ans anderem Material uttd in anderer
Aufmachung. Jst es am Morgen das schlichte srleidcben
aus einfachem Woll- oder Wafchstoff, häufig kariert oder

 



gestreift, mit einem weißen Bubentragen und flotter Kra-
watte, so präsentiert es sich nachmittags schon bedeutend
eleganter.

Und am Abend,
Kurhotel,

zur sommerlicher Reunion im stut-
nominiert wiederum das Kleid im schlichtesten

Schnitt, das Hemdtleid, allerdings meist aus kostbarsten
Stoffen. Die Mode bringt freilich eine unerschöpfliche Fülle

von Abweichungen von der strengen He.mdform. Wer sich
eines zuverlässigen Ratgebers bedienen will, um zu jeder
Tageszeit richtig angezogen zu· sein, der wähle die bekann-
ten ,,Bet)ers tlJtode-Fiil)rer«, die in zwei Aus-

gaben, Band I ,,Moden für Erwachsene« und Band 11
»Jungmädchen- und Kinderlleidung« etwa 500 sJsorlaaen
der neuesten Haus-, SpOort-, Reise- und Gesellschaftstlei-
dung, sowie eine Fülle reizender jugendlicher Modelle
bringen. Ein großer Schnittmusterbogen mit je 20 Model-
len liegt jedem Bande bei. Band l enthält außerdem 2
wertvolle Gratisbeilagen, in Form eines Schnittes und

Abplättmusters, beide für 3 Modelle verwendbar. Die
Führer sind überall für Mt.1,50 (Band l) bezw. Mark
.t,40 lBand II) erhältlich, wo nicht, unter sJiaclntalnne

vom Verlag Otto Beher, Leipzig T

 

 

Bekatirittrmchtmg.
. Die gesetzliche Miete für Monat März 1925 ist

selbe wie für Februar (66 Z der Friedensmiete).
. Die Steuerpflichtigen werden ersucht, die für März fäl-
ligen Steuern, wie G r u n d« v e r m o g e n s [t e u e r ,
Gemeindezu-schlag, Hauszinssteuer,
Wassergeld und Wassermesfermiete,
Hundesteuer sowie Gewerbesteuer, als-
bald bis 15. d. Mts. -zu zahlen. Diese Aufforderung
gilt zugleich als öffentliche .itJtahnnng. Nach Ablauf die-
ses Termins erfolgt mit Rücksichtnahme aufr den Ab-
schluß des Rechnungsjahrs un b e d i n g t e z w a n g s-
weise Beitreibung.

:3. Der Gastwirt Richard Rösler hat das Amt eines Ge-
meindeverordneten unter Anerkennung seiner Ableh-
nungsgründe durch die Gemeindevertretung nicht an-
genommen. An seine Stelle tritt als nächster Bewer-
her auf dem Wahlvorschlag der Bereinigten Bürger-
lichen Wirtschaftslreife der Kaufmann Alfred K l o f e.
Gegen die Gültigkeit dieser Festsetzung kann jeder Wahl-
berechtigte binnen 2 Wochen nach der Belanntmachiung
bei dem Gemeindevorstand Einspruch erheben.

Hab Warinbrnnm den 7. 3. 1925 Der Gemeindevorstand

interessierten
1111111111111 111111“

unter Mitwirkung von

kräuiein Charloite Raynond
(Violine)

Chöre von Nagler, Meher-Olbersleben, Othegraven,
Strauß u. a. Volkslieder und Quartette.

Leitung: 1111111111121 ster haensel

1111111111, 11111 12. März 1125, nennt 111111
„Preussischer Hof“

Bad Warmhrunn.

gerieten zu l mit. ausschl. Hteuer1111
Zigarreuhauø Zählen yuchhaudlxu

11111121 und an der Altendlmsse
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Schlciisches Ortschaftsverzei
Alphabetisches
fer und sonstiger

Einwohnerzahl,
anstalt, der
zum Amtsbezirl,

Verzeichnis sämtlicher <2 t‘abtc,

Mrt

Der

chllls.

‚Herren, Dör-
Ortschaften und Wohnplätre der Probier-

zen Nieder- und Obersschleiieu. Angabe dick«
des landrätlichen Kreises, der Postbestell-

nächsten Eisenbalmstation,
Standesamtsbezirt,

Zugehörigteit

Amtsgericht u. Kirch-
spiel, sowie der Entfernungen von der si·reisstadt, der Post-
austalt, der Eisenbahustation und dem Amtsgericht.

Preis in Ganzleinen geb. 8 Mk.
Breslau·.

Neubearbeitung des
di ausleerten

Auflage.
Wilh. Gottl. Korn in

Die uns vorliegende
den, Jndustrsiellen,
Haudbuches ist die erste,

Zehute
Verlag von

bei Behör-
und Landwirten beliebten

die die durch den Friedensvertrag
von Versailles erzwuugeueu Abtrenuungeu berücksichtigt. Die

Verhältnisse der

z. B. aus der Angabe des
dinm in
früheren Amtsbezirles
ersehen.
einem besonderen Abschnitte.

bei

wir die Reuordnung der zufammengesetztenOrtsnameu mit

Grenzgebiete
scheinen mit großer Sorgfalt behandelt zu sein,

mit ihren

Polizeiamtes

Orte findet

Befonderheiten

Wie Wir

zuständigen dem Polizeipräsi-

Gleiwitz unterstehendeu statt des
einer Reihe oherschlesischer Orte

Die verloren gegangenen man in

—- Als zweckmäßig begrüßen
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Bäckermeilter jaekel
Goldlohmied wie-net-
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WGeiang-«Verein
e-»Barmoniettses

Sonnabend, den 7. Iner 1925,
abends 8 Uhr:

iiiliiii iWszi
im Saale des „Schlelilchen Heiler“

iliiiiil isiliiiillisiiliiiliiiiii

Drogramme lind zu haben

bei den mitgliedern:

Buchhandlung Kleiner
Zigarrenhaus Breiter
Bädeermltr. Heumann
frileur Sehüller

Kaufmann Rüffer
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äepniche'
ginoleum
Tapeten

sowie sämtliche Artikel zur
Zinnendelroratian

liefern franko jeder Station
äußerst preiswert
Jn Linoleum stets
Gelegenheitskäufe

1111111111111 i 111.. 1111111111
Taschenstraße (Liebirhshöhe)

Nähe Hauptbahnhof.

Mitten
bei hoher Wenn-isten
gesucht.

Billiilltl l, lt, Itilliiili ! Eili.
Hnllrnlnux- 111111 Jnlnusirn-lnhrik.

Gänse-Vincent
abzu eben

Yerisäjdorf,
Uferitrnsxe 11.
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-=- rennen s--
Ausschneiden Aufbewahren

Iehren Sie auf meine Firmnl

Gute Ware soll man liefern
um die Kunden zufrieden zu
stellen, nicht schreien. Warten
Sie nicht bis morgen, sondern
lassen Sie sich bei Monats
störungen sofort meine ärztlich
begutachteten hygienischen Ar-
tiiel und extra starken Tropfen
senden.
Engen.

Erfolg oft in 1——3
(Drganiiche Verän-

derungen ausgefchl.) Zahlt.
Dankschreiben. 311m Beispiel-
Fr. L. P. schreibt: »Uber Nacht
kam der Erfolg«.- Fr. H. aus
F. schreibt: Tausend Dank üb.
die schnelle Wirkung Ihrer
Garnitur extra stark. «
B. aus L. schreibt:

daß sich Ihranen mit,

-Fr.
„Zeile

Mittel diese Nacht bewährt hat.
Herzlichen Dank«.

W. GURSKL
Berlin - Charlottenburg Zan |2.

Grolman-Straße 37.

den Vorsilben Alt, Eliten, Groß, Klein, Ober, Nieder nsw.,
die jetzt unter dem Anfangsbuchstaben zu- finden sind, wäh-
rend sie früher unter den Stammnamen standen. Ange-
nehm fallen die ungemein zahlreichen Hinweife aus.
Als besonders wertvoll bei Reisen und Versendungen dürf-
te sich eine Neuerung erweisen, das ist die Kenntlich-

machung der Absertigungsbeßusgnisse bei den Eisenbahn-
stattionen durch ein einfaches Zahlensvftem. Bei Orten,
deren nächste Station nur Personen oder nur Gitter be-
fördert, ist außerdem immer noch eine Station mit Voll-
dienst hinzugefügt. Früher deutsche Eisenbahnftationen,dies
jetzt im Auslande liegen, aber für den nahen Grenzver-
lehr noch inbetracht kommen, sind neben der nächsten deut-
schen Station (in Klammern) aufgeführt. — Die auch ver-
besserte Ortstlassenbezeichnung dürfte allerdings durch die
bevorstehende sJieuorhnnng bald überholt sein. — Schon-
bei flüchtiger Durchsicht des Buches fällt auf, daß unge-
wöhnlich viele Postanstalten geändert sind. Das ist wohl
durch die mit dem Beamtenabbau zusammenhängende Auf-
hebung vieler Agenturen und Postämter zu erklären. Je-
denfalls ist auch hier die Veränderung so groß, daß auch
die Besitzer einer früheren Auflage gut tun werden,
die neue anzuschaffen.

 sich

soc ---».

sowie alle Arten von Hautunreinigkeiten,
Hautausschla’gen, wie Blütchen, Mitesser,
Finnen. Pickeln, Pusteln usw. verschwin-
den durch täglichen Gebrauch der echten

WMesser-verwerfe-
von Bergmann d: Co., Radebeul.

berra ll zu haben.

111111111111111111111111 111111111111, 1111111111111
« hienersernesischebeenden-engs- F
Revisionss u. creubanclgeseltschatt

Wähner & Co."
Inhaber :

Wähner Ziegler Sachse
Bücherrevisor Bücherrevisor Steueramrmann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer

Filiale Hirschberg-Cunnersdorf
Fernsprecher 696. Gartenstrasse 11.

Sachverständige Ausführung
Von

Buchfülfrungsarbeitem Bücherrevisionen,
Bilanzen, (brauen rückständiger Bücher,
Einrichtung maderner Hurhfiihrungem
laufende-r Führen der Geschäftsbücher.

Spezialität:

sittlisiiliiillii s sittliiiliiiiiiiillli O stilltiilsisiiiillig
streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übernommener Aufträge.

 

   

  
  

 

Mein Schwein-lieu
Versand ist seit vielen Jahren berühmt.

Probepaket, 9 Pfund mit dicken Fettbacken frisch gepökeltx
Pfd. 50 Pf., geräuch. Pfd. 60 Pf. Von 30 Pfd. an

48 und 58 Pf. ab hier.

Garantie beste, keine amerikan. Ware...

W. Peter Pape, flriltintrtlllrililt
Hamburg 4 No. 89

Goldmark-Werte iiher ifsz
erzielen Sie aus JhrenVotkriensz Kriegs-‑
311111111111111111,1511111111111 1111111111111 Partituren--
wetten bei sofortiaer Verwendung ilnsfiihrliehe Ve--
ratunn, 1111111111111th1111111111111111111Anmelde-
formularen 11111111 1111111111111 von l Rentenmark dunh

A. Milllllll, lhillillflihllti. lliiiiflliiilliiiii 22.
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Warmhrunner Lichtspiele (Hotel,,‘Preuss. Hof“)
Sonntag, den 8.111512 4, 6 und s Uhr

DIE grüne
X

  Begie: E. Z Dur-out

 

montag, den 9 man ab 6 und silhr

grauem.
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Verantwortlich für sJiim—e-ilamcn und Juseratct

(Nuren der bekannten Packung)
niemals lose.

 

Haus Patermann tu Warmbrunn.




